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  »Ich werde Reitlehrerin!« Julia nahm sich kaum die Zeit, ihr Fahrrad am Auslaufzaun abzustellen, so sehr brannte sie darauf, Kathi und Stephanie ihren Entschluss zu verkünden. Nach der schnellen Fahrt sah sie ziemlich wild aus: Das braune Haar hing ihr zottelig ins Gesicht und ihre Augen zeigten Tränenspuren. »Ob’s meiner Mutter passt oder nicht!«, fügte sie trotzig hinzu.


  Kathi und Stephanie nahmen die Neuigkeit gelassen auf. Stephanie war gerade dabei, den Auslauf noch einmal zu misten, bevor sie die Pferde für die Nacht von der Weide holte. Kathi nahm den Sattel vom Rücken ihrer Warmblutstute Pretty Girl. Das Pferd war erhitzt vom Unterricht in der Reitschule. Die zwanzig Minuten Schritt bis zu Stephanies Offenstall hatten Pretty zwar etwas abgekühlt, aber ihr fuchsfarbenes Fell war immer noch schweißverklebt. Kathi würde ihr gleich eine Dusche mit dem Gartenschlauch gönnen. Julia sah ihre Freundinnen erwartungsvoll an. Eigentlich hatte sie mit begeisterten Reaktionen gerechnet.


  »Wie kommst du denn auf die Idee?«, fragte Stephanie jetzt immerhin über die Schubkarre hinweg. »Wolltest du gestern nicht noch Journalistin werden?«


  »Das war vor der Fünf in der Englischarbeit«, bemerkte Kathi scharfsinnig. »Du hast ganz schön Ärger gekriegt, was, Julia?«


  Diese nickte. »Aber damit hat das gar nichts zu tun!«


  »Wie kommst du denn an eine Fünf in Englisch?«, fragte Stephanie verwundert. »Du bist doch sonst so gut in dem Fach! Und deine Mutter...«


  »Ja, meine Mami ist Übersetzerin und deshalb sollten mir Sprachen ebenfalls leicht fallen. Hab ich mir gerade schon bis zum Erbrechen angehört! Aber meine Begabungen liegen halt woanders. Hallo, Coffee, mein Süßer!« Julia hatte sich an den Zaun gelehnt und war prompt von ihrem Connemara-Jährling Coffee entdeckt worden. Sofort war das kaffeebraune Fohlen auf seine Besitzerin zugetrabt. Julia begann, es zu kraulen, und war augenblicklich etwas besänftigt.


  »Und wegen der verbauten Englischarbeit willst du jetzt die Schule verlassen und dich in eine Lehre als Pferdewirtin stürzen? Findest du das nicht etwas übertrieben?«, hakte Stephanie noch einmal nach.


  »Das ist doch nicht wegen der Englischarbeit. Das habe ich mir schon lange überlegt. Ich weiß auch gar nicht, was daran so schlimm ist. Ich kenne viele, die Pferdewirt werden wollen!«


  »Also ich studiere Informatik«, verkündete Kathi im Brustton der Überzeugung. Das rothaarige Mädchen war seit Jahren fasziniert von Computern.


  »Aber Britta fängt gerade eine Lehre auf der Circle-Crown-Ranch an und Manuel wohnt bei Heisingers von der Escuela Andaluza...«


  Britta war ein Mädchen, das Julia bei der Westernreiterin Annika kennen gelernt hatte, und Manuel gehörte eigentlich zu einem Wanderzirkus. Vor kurzem hatten ihn die Besitzer eines Andalusiergestütes in einer Vorstellung reiten sehen und waren so begeistert, dass sie ihn kennen lernen wollten. Daraufhin hatten sie seiner Mutter angeboten, ihn während des Schuljahres bei sich wohnen zu lassen. So kam Manuel in den Genuss einer geregelten Schulausbildung und würde später auf dem Gestüt arbeiten können.


  »Britta wollte schon immer Pferdewirtin werden. Außerdem hat sie bereits ihren Realschulabschluss. Und bei Manuel geht es wohl mehr um die Schule als ums Reiten. Der ist doch erst dreizehn oder so. Du übrigens auch, Julia. Insofern kannst du dir die Sache mit der Lehre noch in Ruhe durch den Kopf gehen lassen«, meinte Stephanie.


  »Nächsten Monat werde ich vierzehn! Und ich bin fest entschlossen! Außerdem will Petra auch Pferdewirtin werden. «


  »Nur weil sie in Michael verliebt ist«, erwiderte Kathi. Michael hatte im Verein als Reitlehrer ausgeholfen, während Herr Holthoff verreist war. Er ritt einen edlen Lipizzanerhengst und war der Schwarm all seiner Schülerinnen.


  »Ich meine es jedenfalls ernst!«, erklärte Julia und steckte die letzten wirren Haarsträhnen energisch unter das Gummiband, das ihren Pferdeschwanz zusammenhielt. »Ihr werdet ja sehen! Ich weiß auch gar nicht, was ihr dagegen einzuwenden habt. Stephanie, du hast doch selbst gesagt, dass ich begabt bin!«


  »Ja, und wenn ich gewusst hätte, was für Flöhe sie dir ins Ohr setzt, hätte ich dir nie erlaubt, bei ihr zu reiten!« Frau Wiegand, Julias Mutter, hatte sich Stephanie und den Mädchen unbemerkt genähert. Ihr Auto musste sie vor dem Haus von Stephanies Tante abgestellt haben, und nun kam sie zu Fuß über den Plattenweg, der durch den Garten zum Stall und zu Stephanies Häuschen führte. Frau Wiegand sah genauso aufgewühlt aus wie ihre Tochter. »Reitlehrerin werden! Lehre als Pferdewirtin statt Abitur! Wenn ich das geahnt hätte...«


  »Na und? Ich hab eben genug von der Schule! Ich will etwas Nützliches tun!« Julia stieß sich so heftig vom Zaun ab, dass Coffee erschrocken wegsprang.


  »Prima!«, sagte Stephanie. »Dann hör jetzt auf, die Pferde scheu zu machen, und nimm dir gleich die Mistgabel. Einstreu auflockern, Mist wegfahren, Vorplatz fegen, Pferde reinholen und füttern! Ich unterhalte mich inzwischen mit deiner Mutter.« Stephanie drückte der verdutzten Julia den Mistfix in die Hand und ging mit Frau Wiegand zu ihrem Häuschen. Auf dem Rasenstück davor standen ein Tisch und ein paar Gartenstühle. Stephanie holte etwas zu trinken, während Frau Wiegand sich hinsetzte.


  »Das ist ja schon kein Zoff mehr, sondern eine Familientragödie!«, grinste Kathi und griff nach dem Wasserschlauch. Coffee näherte sich fasziniert und bekam auch gleich eine Dusche ab. »Brauchst du auch eine Abkühlung, Julia?«


  »Ihr seid doch alle blöd!«, bemerkte Julia. Ohne weiter auf Kathi zu achten, wirbelte sie mit Forke und Besen durch den Stall. Manchmal nervte sie die Vernunft ihrer um ein Jahr älteren Freundin. Kathi schien immer genau zu wissen, was sie wollte und was richtig war. Auf jeden Fall tat sie so... Julia schüttete Futter in die Krippen. »So, Ponys, ihr könnt kommen!«


  Die Pferde ließen sich das nicht zweimal sagen. Gleich nach Coffees milchkaffeefarbenem Köpfchen schob sich auch der dunkle Schopf des Reitponys Danny durch die Stalltür. Danny, ein älterer dunkelbrauner Wallach, gehörte Stephanie und war - Coffee einmal ausgenommen - Julias Lieblingspferd. Auf ihm hatte sie die Anfänge der Westernreitweise kennen gelernt, ihre ersten Turniere bestritten und die Prüfung zum kleinen Hufeisen abgelegt. Hinter ihm erklang nun schnelles Hufklappern. Violetta, Coffees Mutter, hatte zu spät erkannt, was im Stall los war. Nun beeilte sie sich, damit niemand ihr etwas wegfraß. Violetta war eine hübsche graufalbe Connemara-Stute. Sie war ein sehr gutes Westernpferd, und es machte großen Spaß, sie zu reiten. Julia hoffte, dass ihr Fohlen Coffee einmal genauso gut gehen würde. Zuletzt trat Svaboda in den Stall. Die kleine Stute, ein Jahr alt wie Coffee, war zurzeit fürchterlich überbaut und schien nur aus überdimensional langen Beinen zu bestehen. Trotzdem war Julia jeden Tag aufs Neue bezaubert von ihrer Schönheit. Ihr zierlicher Kopf mit den riesigen Augen und das goldglänzende Fell machten Svaboda zu einer ganz besonderen Erscheinung. Die kleine Stute war eine Kreuzung zwischen Araber und Achal-Tekkiner. Man hatte sie als Absatzfohlen aus Russland importiert und der Schock des langen Transportes wirkte immer noch in ihr nach. Svaboda war ängstlich und scheu, aber immerhin lief sie jetzt nicht mehr vor jedem Menschen davon. Sie hatte viel Vertrauen zu Stephanie und ging sogar allein mit ihr auf kurze Spaziergänge.


  Kathi fütterte ihre Pretty draußen. Die hübsche Hannoveranerstute sollte nach der Reitstunde noch ein bisschen auf die Weide und erhielt dort auch ihr Kraftfutter. Kathi kam zu Julia in den Stall. »Die Brombeerbüsche an der Ecke von Stephanies Haus sind schon ganz schön dicht«, bemerkte sie.


  Julia sah sie verständnislos an. »Und?«, fragte sie. »Planst du jetzt biologische Studien?«


  »Ich dachte nur, dass man uns nicht sieht, wenn wir über die Weide gehen und von da aus zu den Büschen. Wir könnten gucken, ob sich schon Früchte entwickeln... und bei der Gelegenheit zuhören, was Stephanie mit deiner Mutter zu bereden hat!«


  »Kathi, du bist genial!« Julia vergaß ihren Zorn. Die Mädchen fuhren den Mist weg und machten sich dann auf den Weg. Tatsächlich boten die Brombeerbüsche perfekte Deckung.


  »Dann halten Sie es auch nicht für so eine gute Idee?«, fragte Frau Wiegand gerade. »Sie sagen doch immer, Julia wäre eine ganz begabte Reiterin.«


  »Ist sie ja auch«, erwiderte Stephanie. »Aber deshalb muss sie das doch nicht gleich zu ihrem Beruf machen. Als ich in Julias Alter war, hab ich drei Schwimmwettkämpfe gewonnen. Und, bin ich deshalb Bademeister geworden?«


  Frau Wiegand lachte. »Sie raten ihr also ab?«


  Stephanie zuckte die Achseln. »Das ist so eine Sache mit dem Zu- oder Abraten. Einerseits ist Pferdewirt wirklich ein schwerer Beruf. Die Arbeitszeiten sind ungünstig, die Arbeit ist körperlich extrem anstrengend - schließlich sitzt man ja nicht nur auf dem Pferd, sondern mistet, lädt Heu und Stroh ab... Schlecht bezahlt ist der Job außerdem. Und dann die Leute, mit denen man teilweise umgehen muss. Zu jedem Pferd gehört schließlich ein Besitzer und der hat manchmal unmögliche Wünsche und völlig falsche Vorstellungen. Also mein Traumberuf wäre das nicht! Andererseits kenne ich ein paar Frauen, die damit sehr zufrieden sind. Denken Sie nur an Annika.«


  Annika war eine Westernausbilderin, in deren Stall eine Freundin von Frau Wiegand ihre Pferde untergestellt hatte.


  Sie hatte Julia vor drei Jahren die Reitgelegenheit bei Stephanie vermittelt.


  »Aber ich kann Julia doch nicht erlauben, bei nächster Gelegenheit die Schule zu schmeißen und das einfach auszuprobieren!«, meinte Frau Wiegand verzweifelt.


  Stephanie überlegte. »Ausprobieren ist vielleicht gar keine schlechte Idee«, sagte sie schließlich. »Wie wär’s mit einem Praktikum? Oder einem Ferienjob? Gleich jetzt in den Sommerferien!«


  »Au ja!« Die begeisterte Julia vergaß ihre Deckung. »Ein Ferienjob bei Annika! Du musst sie gleich anrufen, Stephanie!«


  Stephanie und Frau Wiegand fuhren zusammen. »Also, wenn du mich fragst, solltest du Spionin werden!«, sagte Stephanie, als die Frauen den Schreck überwunden hatten. »Deine wirklichen Begabungen liegen im Bereich des Nachrichtendienstes. Du kannst auch rauskommen, Kathi, ich sehe dich!«


  Kathi und Julia machten es sich auf den Gartenstühlen bequem. »Annika lässt mich bestimmt kommen. Das wird absolut toll!«, freute sich Julia.


  Stephanie guckte eher skeptisch. »Toll?«, fragte sie. »Bei Job dachte ich eigentlich an Arbeit.«


  »Aber ich will ja arbeiten, ich...«


  »Die Arbeit bei Annika kenne ich. Bei der ist alles so ideal, dass jeder nach fünf Minuten Pferdewirt werden will: reiner Privatstall, in dem jeder Pferdebesitzer selbst mistet, Reitunterricht nur für Fortgeschrittene mit eigenen Pferden, Berittpferde und Turnierteilnahme. Annika handelt nicht mit Pferden, hat keine Schulpferde, keinen Kinderreitbetrieb, keine Zucht... Die lebt wirklich nur vom Reiten. Außerdem ist das Ganze ein Einefraubetrieb. Annika braucht keine Hilfe. Wenn sie dich einstellt, dann macht sie das nur aus Nettigkeit, und es wird ein Reiturlaub mit etwas Mithilfe im Stall.«


  »Aber wer gibt denn Mädchen wie Julia überhaupt einen Ferienjob?«, fragte Frau Wiegand. »Ich meine, schwer arbeiten dürfen die doch schon von Gesetz wegen nicht.«


  »Wenn Sie mit dem Jugendschutzgesetz wedeln, gibt ihr natürlich keiner einen Job«, meinte Stephanie. »Ein bisschen Einsatz auch über die erlaubte Zeit hinaus erwartet jeder Stall. Aber Schwerstarbeit ist das trotzdem nicht. Viele Kinderreithöfe bieten Ferienjobs an. Die Arbeit besteht dann hauptsächlich aus der Beaufsichtigung der Kleinen, dazu etwas Misten, vielleicht ein paar Reitstunden geben, Betreuung von Ausritten... Da zählen die Mädchen keine Stunden. Das machen sie ja gern.«


  »Oh ja, und wie!« Für Julia hörte sich das alles paradiesisch an.


  »Natürlich nehmen sie die Mädchen in der Regel erst ab sechzehn«, sprach Stephanie weiter. »Aber ich denke, in Julias Fall kann ich ein paar Beziehungen spielen lassen.«


  »Bei wem wollen Sie sie denn unter bringen?«, fragte Frau Wiegand.


  »Na ja, ich dachte an so einen richtigen Mischbetrieb: Kinderferien, Reitkurse, Islandpferdezucht, Beritt - es ist sogar ein Ausbildungsbetrieb. Tobias ist Pferdewirtschaftsmeister. «


  Julia und Kathi sahen sich an. »Gut Mahltrup«, sagte Julia. »Der Islandpferdehof von Tobias Weinlaub.«
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  »Und er hätte Stephanie fast geheiratet?« Kathi wollte die Geschichte von Gut Mahltrup und Tobias Weinlaub noch einmal hören. Julia kannte den Islandpferdehof und seinen Besitzer von einem Wanderritt im vergangenen Jahr.


  »Wenn ich’s euch doch sage!« Julia sonnte sich im Interesse ihrer Freundin und ihrer Mutter. Kathi hatte die Wiegands im Anschluss an das Gespräch mit Stephanie nach Hause begleitet. »Er war ganz verrückt nach Stephanie und wollte ihr sozusagen den ganzen Hof zu Füßen legen - aber sie wollte ja nicht.«


  »Kann ich ihr gut nachfühlen«, meinte Frau Wiegand. »Selbst wenn der Mann tatsächlich wie ein Filmstar aussieht - den Stress mit dem Riesenbetrieb möchte ich nicht haben! Kinderferien, Pferdezucht, Reitkurse... Da wäre eine Menge Arbeit an ihr hängen geblieben.«


  »Aber jetzt hat er doch eine andere Frau«, sagte Kathi. »Oder nicht? Stephanie erzählte was von einer Silke.«


  Julia nickte. »Sicher. Silke war auch mit auf dem Wanderritt. Die anderen Mädchen haben damals schon gesagt, Tobias sollte lieber sie heiraten. Und letzten Herbst hat er das dann auch gemacht.«


  »Aus lauter Liebe wahrscheinlich«, murmelte Frau Wiegand. »Na, wie dem auch sei, ich bin jedenfalls froh, dass eine Frau auf dem Hof ist.« So ganz gefiel es Julias Mutter nicht, ihre Tochter sechs Wochen lang allein wegzuschicken. Wie sich am nächsten Tag herausstellte, war Silke sehr erfreut über eine weitere helfende Hand auf dem Hof. Die Ferienzeit auf Mahltrup war immer hektisch, und diesmal kam hinzu, dass Silke nicht voll einsetzbar war. Im Herbst sollte sie ein Baby bekommen.


  »Sie haben noch eine Schülerin als Aushilfe für die Ferien, dazu eine Praktikantin und ihren Pferdewirtlehrling«, berichtete Stephanie. »Auch ein Mädchen. Du wirst also nicht allein sein. Das andere Ferienmädchen ist allerdings Isländerin. Für die musst du dein Englisch aufpolieren.«


  Julia zog einen Flunsch. »Vielleicht kann sie ja ein bisschen Deutsch!«


  »Auf jeden Fall möchte Silke, dass du am 14. Juni gleich nach der Schule anreist. Die meisten Ferienkinder kommen zwar erst am 15., aber so bleibt ihr noch ein Abend Zeit, um dich und die anderen Helferinnen einzuweisen. Coffee kannst du übrigens mitbringen!«


  »Oh, wirklich?« Julia hüpfte vor Aufregung.


  »Ja, er kann in die Junghengstherde. Eigentlich nehmen sie ja nur Islandfohlen, aber bei Coffee machen sie eine Ausnahme. Das heißt, er hat noch sechs Wochen Gnadenfrist vor dem Kastrieren.« Stephanie hatte nie einen Zweifel daran gelassen, dass Coffee Wallach werden musste, wenn Julia ihn weiterhin bei ihr unterstellen wollte.


  »Super! Fährst du uns hin?« Julia konnte den Antritt ihres Ferienjobs kaum noch erwarten.


  Stephanie nickte. »Wenn nichts dazwischenkommt.«


  



  Die letzten Wochen vor den Ferien vergingen quälend langsam. Immerhin war oft schönes Wetter und die Mädchen konnten viel im Gelände reiten. Stephanie gab Julia aber auch regelmäßig Reitunterricht auf Danny und Violetta und achtete darauf, dass sie keine Stunde bei Reitlehrer Holthoff versäumte. Bald konnte Julia ihr ständiges »Du darfst mich bei Tobias nicht blamieren!« nicht mehr hören. Zudem triezte Frau Wiegand sie mit Nachhilfestunden in Englisch und begründete das mit dem isländischen Mädchen: »Die ist bestimmt froh, wenn sie sich mit dir verständigen kann!«


  Endlich kam dann doch der letzte Schultag. Julia hatte die abschließende Englischarbeit bravourös gemeistert und die Fünf erfolgreich ausgeglichen. Insofern fiel ihr Zeugnis recht gut aus und Frau Wiegand war zufrieden. Leider sorgte Stephanie für eine kleine Enttäuschung.


  »Ich habe eine gute und eine schlechte Nachricht für dich«, sagte sie, als sie gleich nach der Schule anrief. »Zuerst die schlechte: Ich kann dich nicht nach Mahltrup fahren. In der Redaktion von >Sattelfest< ist eine freie Mitarbeiterin ausgefallen, und jetzt muss ich zu dieser Hengstleistungsprüfung, über die sie unbedingt berichten wollen.« Stephanie arbeitete bei einer Pferdezeitschrift.


  »Aber dann können wir doch Coffee gar nicht mitnehmen!«, jammerte Julia.


  »Immer mit der Ruhe, es kommt ja noch die gute Nachricht. Tonia Hellwig fährt euch. Und sie nimmt ihren Bragi mit! Dann muss Coffee nicht allein in die fremde Herde.« Tonia Hellwig war eine Freundin von Stephanie. Ihr Islandfohlen Bragi war genauso alt wie Coffee.


  »Das ist ja einsame Spitze!« Julia konnte ihr Glück kaum fassen. Der Ferienjob ließ sich wirklich gut an.


  Tonia kam pünktlich eine halbe Stunde später und lud erst Julias Gepäck und dann das Fohlen Coffee ein. Auch Kathi wartete vor Stephanies Stall. Die Gelegenheit, einen Blick auf Mahltrup und den sagenhaften Tobias Weinlaub zu werfen, konnte sie sich nicht entgehen lassen. Coffee kletterte problemlos in den Hänger. Als er Bragi erkannte, musste man ihn eher bremsen als antreiben.


  »Lässt du Bragi auch sechs Wochen auf der Junghengstweide? Oder länger?«, fragte Julia, als sie endlich auf die Autobahn fuhren.


  »Nur solange du da bist und auf ihn aufpasst. Sonst hätte ich ihn nicht weggegeben. Solche Höfe wie Mahltrup haben zwar traumhafte Weiden, gute Zäune und all das, aber die Leute kümmern sich nicht groß um die Jungpferde. Wenn’s hochkommt, wird einmal am Tag kontrolliert, ob alle noch da sind. Bei der Haltung merkt keiner, wenn mal ein Fohlen krank wird.« Tonia war sehr gewissenhaft mit ihren Pferden.


  »Ich werde auf Bragi Acht geben«, versprach Julia.


  



  Zwei Stunden später bog Tonia auf den Zufahrtsweg nach Gut Mahltrup ab. Julia fiel auf, dass die Straße in einem besseren Zustand war als im letzten Jahr. Außerdem brauchte man sich nicht mehr auf eine Wegbeschreibung zu verlassen. Schon am Anfang des Dorfes, zu dem Mahltrup gehörte, befanden sich Hinweisschilder mit dem Namen und dem Werbespruch des Hofes: »Gut Mahltrup - Erfolg mit Islandpferden«. Auch auf dem Hof selbst hatte sich einiges getan. Weitere Gebäude des alten Gutes waren renoviert und sehr stilvoll hergerichtet worden und überall, wo eben Platz war, gab es Ausläufe und Offenställe. Insofern begrüßten einen schon bei der Ankunft zehn oder zwanzig freundliche Pferde. Alle Ausläufe waren peinlich sauber und gepflegt.


  »Schicker Hof!«, meinte Tonia und parkte ihren Hänger vor einem neuen Offenstall. Bragi und Coffee bemerkten die fremden Pferde sofort und traten aufgeregt auf der Stelle. Tonia und die Mädchen beruhigten die Fohlen, bevor sie sich weiter umsahen.


  Auf dem Innenhof war schon einiges los. Die ersten Ferienkinder liefen mit Koffern und Taschen herum und hatten offenbar viel mehr Lust, die Pferde zu streicheln, als ihre Zimmer zu beziehen. Besorgte Mütter erteilten letzte Anweisungen; ein kleines Mädchen weinte, weil es anscheinend seine Reitstiefel vergessen hatte; ein anderes konnte seine Gerte nicht finden. Zu allem Überfluss gab es kaum Parkmöglichkeiten auf dem Hof, da gerade ein gewaltiger Wagen Stroh entladen wurde. Genervte Väter versuchten, ihre Autos doch noch möglichst nah an die Wohnhäuser heranzulavieren, und sparten dabei nicht mit bösen Kommentaren. Nur eine junge Frau mit langen, glatten roten Haaren und sehr hellem Teint, unter deren T-Shirt sich ein dicker Babybauch abzeichnete, versuchte, Ordnung in das Ganze zu bringen. Silke dirigierte die Autofahrer und Strohlieferanten, tröstete die Kinder und verwies die Eltern an Tobias’ Mutter, die die Zimmer verteilte. Silke sah jetzt schon müde aus. Trotzdem lächelte sie, als sie Julia erkannte.


  »Julia, wie schön! Wir können wirklich jede Hilfe brauchen! Bring gleich das Gepäck auf dein Zimmer. Tobias’ Mutter wird dich einweisen. Du findest sie in dem Wohnhaus für Ferienkinder. Und dann kannst du die Ausläufe auf dem Hof durchmisten. Wir machen das vier- oder fünfmal am Tag, damit die Ställe auf dem Hof nicht allzu viele Fliegen anziehen. - Sind Sie Frau Hellwig?« Silke wandte sich an Tonia. »Sie können direkt mit ins Haus kommen, dann machen wir den Einstellvertrag für Ihr Pferd fertig.«


  »Und Coffee?«, fragte Julia völlig überrumpelt.


  »Wer? Ach, die Pferde. Die können solange auf dem Hänger bleiben.«


  »Nein, können sie nicht«, ließ sich Tonia vernehmen. »Es sind Jährlinge und sie stehen schon seit zwei Stunden auf dem Hänger. Die müssen als Allererstes raus!«


  Silke sah nicht aus, als ob sie das besonders interessierte. »Ich hab jetzt keine Zeit, zur Hengstweide mitzufahren«, meinte sie schließlich. »Aber... Moment mal, da ist Sigrit, unser Lehrling. Die kann Ihnen den Weg zeigen!«


  Sigrit war ein großes blondes Mädchen. Sie führte gerade einen stämmigen Falben über den Hof, der ihr offenbar nur widerwillig folgte. Auf Silkes Ansinnen reagierte sie nicht gerade begeistert. »Aber ich soll Faxi auf der Ovalbahn bewegen, hat Tobias gesagt.«


  »Dann bewegst du ihn Stattdessen mal im Gelände!«, rief Silke. »Und wenn du dann wieder auf der Bahn bist, sagst du Tobias, er möchte gefälligst herkommen. Wir brauchen noch Hilfe beim Stroh. Außerdem müssen drei Pferde beschlagen werden und Peter bringt zwei Berittpferde. Reiten kann er morgen auch noch!«


  Sigrit nickte widerstrebend, wandte sich dann aber mit einem halbwegs freundlichen Lächeln an Tonia. »Ich reite vor. Fahren Sie mir einfach hinterher, es ist nicht weit.«


  Julia und Kathi schlüpften schnell wieder in Tonias Auto, bevor Silke sich neue Aufgaben für Julia ausdenken konnte. Schließlich mussten sie unbedingt dabei sein, wenn die kleinen Hengste ihre neue Herde kennen lernten.


  Tonia ließ den Wagen an, während Sigrit sich auf ihr Pferd schwang. Mit dem Falben Faxi, der sich gerade noch widerwillig über den Hof geschleppt hatte, ging dabei eine erstaunliche Veränderung vor. Das kleine Pferd warf den Kopf hoch, spannte den Rücken an und töltete in vollem Tempo los, sobald Sigrit sich zurechtgesetzt hatte. Er ratterte über den asphaltierten Hof und bog dann in einen roten Schotterweg in Richtung Wald ab, ohne seine Geschwindigkeit zu verringern.


  »Wenn ich so reiten würde, hätte mich Herr Holthoff schon längst skalpiert!«, bemerkte Kathi. Sie war eine sehr gute Dressurreiterin und hatte mit ihrer Pretty schon viele Schleifen gewonnen.


  »Na, was glaubst du, was Stephanie täte!«, fügte Julia hinzu. »Aber auf Islandpferdeturnieren sollen die Pferde so wild vorwärts gehen.«


  »Noch wichtiger ist aber der sichere und taktklare Tölt«, schwächte Tonia ab. »Der Falbe hier könnte wahrscheinlich noch keinen Blumenpott gewinnen. Aber viel Gang hat er, da gibt es nichts.«


  »Tölt ist doch diese Gangart, die so ähnlich ist wie Schritt, bloß schneller, oder?«, fragte Kathi.


  Aber bevor Tonia noch etwas dazu sagen konnte, verhielt Sigrit ihren Falben vor einer großen, mit Elektrodraht und Holzzaun gesicherten Weide. Allerdings war weit und breit kein Pferd zu sehen. »Hier ist es. Die Wiese ist zwei oder drei Hektar groß, mit Wald und Bachlauf, da können die Jungs richtig toben«, erklärte Sigrit.


  »Aber hier sind doch gar keine Pferde!« Kathi spähte über die Weide.


  »Doch, doch, acht Stück. Die kommen gleich. Ladet nur schon mal aus!« Sigrit warf ihre Zügel über einen Zaunpfosten. Kathi sah diese Art, ein Pferd anzubinden, mit Sorge.


  »Soll ich ihn festhalten? Dann brauchst du ihn nicht an der Trense anzubinden«, bot sie an.


  »Was? Ach so... das macht nichts, das kennt er. Ist doch ein Isländer.« Sigrit machte sich am Tor zu schaffen.


  Kathi blickte verwundert.


  »Diese Pferde lernen von klein auf, dass es nichts bringt, am Anbinder herumzuzerren und zu scheuen«, erläuterte Tonia. »Die Methoden dazu sind nicht sehr sanft, aber sie wirken: Faxi wird bestimmt stehen bleiben wie ein Standbild.«


  Das tat er. Fasziniert beobachtete Kathi, dass er nicht einmal an den Grashalmen vor seiner Nase herumknabberte. Auch als plötzlich eine Herde Junghengste aus dem Wald brach, scheute Faxi nicht, sondern spitzte nur kurz die Ohren.


  Coffee und Bragi blickten gebannt auf die acht jungen Pferde in allen Farben, die in vollem Galopp auf den Zaun zupreschten. Beide ließen sich aber artig von der Hängerklappe führen und tänzelten nur ein wenig, als Julia und Tonia sie auf die Weide brachten. Sigrit wedelte inzwischen mit der Gerte, um die anderen Pferde vom Tor fern zu halten.


  »Na, die sind aber brav!«, sagte sie anerkennend, als Coffee und Bragi ruhig stehen blieben, während Julia und Tonia ihnen die Halfter abnahmen. »Die meisten Junghengste sind nicht so gut erzogen. Der da...«, Sigrit zeigte auf einen hübschen Rappen, »... den mussten sie im Hänger auf die Weide fahren. Dann Klappe auf und alles in Deckung.«


  Tonia und die Mädchen schüttelten verständnislos den Kopf. Dann aber ließen ihnen die Pferde keine Zeit mehr für Diskussionen. Es war spannend zu beobachten, wie sich Coffee und Bragi ins Getümmel stürzten. Bragi jagte hinter einem kleinen Falben her und Coffee begann gleich ein Kampfspiel mit dem Rappen. Dann ging ein großer Fuchs dazwischen und trieb alle Hengste auseinander. Julia hatte fast etwas Angst um ihren Coffee, aber die rauen Spiele schienen ihm zu gefallen.


  Sigrit hatte inzwischen das Tor geschlossen. »So, ich muss weiter. Sie können gern noch etwas dableiben und zuschauen. Bist du das Mädchen für die Ferien?«, wandte sie sich an Julia. Diese nickte.


  »Gut. Dann bleib nicht zu lange hier. Auf dem Hof ist heute der Teufel los. Silke wird froh sein, wenn du gleich mit anfasst. Die Isländerin und Marlene sind noch nicht da.«


  »Die Marlene mit Mysla?«, fragte Julia. Sie kannte das Mädchen vom Wanderritt. Marlene gehörte zu den Turnierreiterinnen auf Islandpferden, die damals für einigen Wirbel gesorgt hatten.


  »Ja, aber die Mysla reitet sie nicht mehr. Die ist hier zum Decken bei Völsi, dem Hengst von Tobias. Marlene hat jetzt einen Schecken. Mordsrennpasser! Na ja, du siehst ihn dann ja.«


  »Und Marlene hat hier auch einen Ferienjob?«


  »Nöö. Die kommt als Praktikantin. Sie soll uns beim Ausbilden der jungen Pferde helfen und vielleicht auch ein bisschen Unterricht bei den Ferienkindern geben. Kommt sehr drauf an, wie gut die Isländerin ist.« Sigrit schwang sich auf ihr Pferd und Faxi töltete genauso übergangslos an wie vorhin. Tonia und die Mädchen sahen ihr nach.


  »Sieht aus, als hättest du hier einen Job zweiter Ordnung«, bemerkte Kathi. »Sigrit, Marlene und das isländische Wunderkind bereiten die Pferde und du kannst dich mit den Blagen abgeben. Sieh bloß zu, dass du nicht auf dem Abstellgleis landest!«


  Julia war bereits Ähnliches durch den Kopf gegangen, aber sie mochte sich die Freude an dem Job nicht vermiesen lassen.


  »Vielleicht lassen sie mich ja die Kinder unterrichten. Darin habe ich immerhin Erfahrung!« Julia, Kathi und ein paar andere Mädchen aus dem Reitstall hatten in den Anfängerabteilungen ausgeholfen, als Herr Holthoff nicht da war. »Marlene ist da bestimmt nicht scharf drauf. Die ist ein ziemlich eingebildetes Geschöpf.«


  Nachdem sie den jungen Hengsten noch ein wenig beim Spiel zugesehen hatten, fuhr Tonia ihr Auto und den Hänger wieder auf den Hof. Diesmal war auch Tobias dort. Er beobachtete Marlene und ihren Vater, die gerade drei Pferde entluden: einen imponierenden Schecken, einen jungen Fuchshengst und eine graue Stute. Beim Anblick von Tobias pfiff Kathi überrascht durch die Zähne. Julia hatte bei der Beschreibung seines Äußeren wirklich nicht übertrieben. Er war groß, dunkelhaarig und bestach durch sein strahlendes Lächeln. In seinen braunen Augen blitzten grüne Punkte. Er sah aus wie ein Abenteurer aus einem Film. Während Tonia mit Silke ins Haus ging, begrüßte er Julia.


  »Julia, schön, dich mal wieder zu sehen! Was macht Steffi? Ich wollte sie immer mal anrufen, aber du siehst ja, was hier los ist. Hast du dein Pferd schon weggebracht? Ich seh’s mir dann später mal an. Überhaupt sehen wir uns heute Abend noch. Vor der Einsatzbesprechung muss ich mir unbedingt eure Reitkünste angucken. Marlene kennst du ja. Fehlt nur noch die Isländerin.«


  »Hier!«, rief jemand hinter Julia. »Gerade angekommen. Wo soll ich denn hin mit meinen Sachen?«


  Julia und Kathi wandten sich um. Hinter ihnen stand ein ziemlich kleines Mädchen mit mittellangem kastanienfarbenem Haar. Es strahlte über das ganze Gesicht.


  »Ich bin ein bisschen spät, aber wir standen drei Stunden im Stau! Ich bin übrigens Veggy!« Das Mädchen streckte Tobias die Hand entgegen.


  »Wer bist du?«, fragte der Reitlehrer.


  »Veggy. Veggja Björnsdottir-Breitner. Die Isländerin!«
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  »Du bist Isländerin?«, fragten Tobias und Julia wie aus einem Mund. Auch Marlene, ein blasses, sehr schlankes Mädchen mit hellblondem Haar, war inzwischen zu ihnen gestoßen. Im Gegensatz zu ihr wirkte Veggy kein bisschen wie ein Mädchen aus dem Norden. Im Gegenteil, mit ihrer gebräunten Haut und den blitzenden haselnussbraunen Augen hätte man sie eher für eine Südländerin halten können.


  »Na ja, mein Papa ist Isländer. Ich wohne mit meiner Mutter in Hannover.« Veggy schulterte ihren Seesack. »Kann ich meinen Kram jetzt irgendwo abladen?«


  Tobias wirkte irritiert. »Ja. Ich glaube, du kriegst ein Zimmer mit Julia. Lass dir das von meiner Mutter zeigen und melde dich dann bei Silke. Ich muss mich jetzt erst um die neuen Pferde kümmern. Wir sehen uns nachher beim Reiten.«


  Julia führte Veggy zum Wohnhaus. Sie war froh, mit diesem sympathischen Mädchen zusammenzuwohnen und nicht mit Marlene.


  Frau Weinlaub, Tobias’ Mutter, führte die Mädchen in ihr Zimmer. Es war ein kleiner, aber sehr freundlicher Raum im Erdgeschoss nahe der Haustür. »Damit ihr die Kinder morgens nicht stört, wenn ihr aufsteht. Ihr werdet ja ziemlich früh in den Stall müssen und beim Frühstück sollt ihr mir auch helfen. Marlene schläft nebenan bei Sigrit.«


  Julia und Veggy brachten ihre Sachen hinein und verabschiedeten sich dann von Tonia, Kathi und Veggys Mutter. Frau Breitner war genauso klein und quirlig wie ihre Tochter und überreichte den Mädchen noch schnell ein riesiges Paket Süßigkeiten.


  »Lebt dein Vater in Island?«, erkundigte sich Julia vorsichtig, nachdem Veggys Mutter abgefahren war. »Deine Eltern sind geschieden, oder nicht? Ich meine, weil du doch einen anderen Nachnamen hast als deine Mutter...«


  »Meine Eltern sind zwar geschieden«, meinte Veggy, »aber das hat nichts mit meinem Nachnamen zu tun. In Island haben alle Familienmitglieder unterschiedliche Nachnamen. Man heißt nach seinem Vater, und zwar witzigerweise nach dessen Vornamen. Ich bin Veggja, Tochter von Björn. Aber meine Mutter möchte gern, dass ich einfach Breitner heiße. Da hätte ich auch überhaupt nichts gegen, dann müsste ich wenigstens nicht pausenlos meinen Namen buchstabieren. Veggja ist schon schlimm genug.«


  Veggy hatte angefangen, ihre Sachen im Schrank zu verstauen. Als Erstes holte sie ein großes Poster aus ihrem Seesack. Julia rollte es auf und erblickte das Bild eines wunderschönen Friesenhengstes.


  »Ist der nicht toll? Ich steh auf große schwarze Pferde!« Veggy beförderte Heftzwecken hervor und befestigte das Poster über ihrem Bett. Julia wunderte sich. Die meisten Islandpferdereiterinnen standen nur auf Isländer und machten sich auch nicht viel aus der Farbe. Hauptsache, die Pferde gingen guten Tölt.


  »Bei uns im Reitstall haben wir auch so einen. Natürlich keinen Friesen. Aber wunderschön ist er!« Veggy strahlte ihr Traumpferd an. »Sollen wir mal rausgehen und gucken, was sich auf dem Hof tut? Ich bin schon so gespannt auf die Pferde. Ist es nicht toll, dass wir heute schon reiten dürfen?«


  Julia nickte. Auch sie fand, man könnte den Nachmittag besser verbringen als mit dem Auspacken von Jeans und T-Shirts. Was das Reiten anging, hegte sie allerdings gemischte Gefühle. Ob sie Veggy sagen sollte, dass es dabei um so etwas wie eine Prüfung ging?


  



  Julia lavierte ihre neue Freundin vorsichtig an Silke vorbei. Sie hatte nicht die geringste Lust, jetzt die Ausläufe zu misten, und hoffte, dass Silke die Anweisung inzwischen vergessen hatte. Veggy hätte dagegen am liebsten gleich losgelegt: »Ich miste wahnsinnig gern! Bei uns im Reitstall dürfen wir nie helfen!«


  Julia fragte sich, ob sie einen Reitstall in Hannover oder in Island meinte. »Das gibt sich«, bemerkte sie. »Nach den ersten zwanzig Karren fallen dir bessere Beschäftigungen ein. Auf jeden Fall kannst du morgen noch genug misten. Lass uns erst mal gucken, was die anderen auf der Ovalbahn treiben.«


  Die Ovalbahn, eine Aschenbahn, auf der Islandpferde trainiert und turniermäßig vorgestellt werden, lag auf einem Hügel, etwas vom Hof entfernt. Daneben war auch der Hängerparkplatz. Julia und Veggy liefen um den Platz herum und gesellten sich zu Marlene und ihrem Vater am Rand der Ovalbahn. Die beiden beobachteten Tobias und Sigrit. Die zukünftige Pferdewirtin ritt jetzt einen Rappen, Tobias die graue Stute von Marlenes Vater. Das Pferd ging sehr lebhaft vorwärts, aber Tobias schien nicht zufrieden mit seinen Bewegungen.


  »Da muss man bis zur Zuchtprüfung schon noch was dran machen«, sagte er gerade.


  »So ’n Reitplatz haben sie in Reykjavik auch!«, erklärte Veggy, nachdem sie sich die Ovalbahn genau angeschaut hatte. »Da finden Turniere drauf statt!«


  »Das hätten wir jetzt nicht gedacht!«, sagte Marlene spitz.


  »Doch, ich hab sogar mal eins gesehen! Die Rennpasser waren absolut irre!« Veggy war völlig arglos.


  Julia beschloss, mehr über diese Isländerin in Erfahrung zu bringen. »Habt ihr in Reykjavik gewohnt?«, fragte sie.


  Veggy schüttelte den Kopf. »Nöö, nie. Immer in Hannover. Da haben meine Eltern sich auch kennen gelernt. Mein Vater hat dort gearbeitet. Der Rappe ist süß. Kann der wohl auch normal laufen?«


  Marlene zog scharf die Luft ein. »Wenn du meinst, ob er auch traben und galoppieren kann - ja, kann er. Svartur war letztes Jahr deutscher Meister im Viergang.«


  »Wirklich? Ist ja toll! Aber mir wäre er doch zu klein. Ich steh mehr auf große Pferde.«


  Marlene sah Veggja an, als habe die Isländerin gerade Landesverrat begangen.


  »Und dein Vater lebt jetzt wieder in Island?«, erkundigte sich Julia. Sie war fest entschlossen, Veggy doch noch eine romantische Geschichte zu entlocken. Beim Thema Island dachte sie an einsame Bauernhöfe und Ritte in die Mitternachtssonne. Vielleicht hatte Veggys Vater es im dicht besiedelten Deutschland nicht ausgehalten und sich darüber mit ihrer Mutter entzweit.


  »Nein, der wohnt in Malaga.«


  Marlene und Julia fiel die Kinnlade herunter. Veggy war wirklich für Überraschungen gut.


  »Papa ist bei einer ganz großen Import-Export-Firma und spricht vier Sprachen. Der kann überall arbeiten. Aber in Island war’s ihm zu dunkel und in Deutschland zu kalt. In Spanien gefällt’s ihm.«


  »Aber... aber da gibt’s doch gar keine Isländer!« Marlene konnte es immer noch nicht fassen.


  »Doch, meinen Papa«, sagte Veggy.


  Julia konnte sich das Kichern nicht mehr verkneifen. Offensichtlich hatte Veggy so viel Ahnung von der deutschen Islandpferdeszene wie ein Pferd vom Seiltanzen. Wie war sie bloß an diesen Job geraten? Ob sie das nur ihrem Namen verdankte?


  Tobias machte jetzt Anstalten, seine Stute vor dem Eingang anzuhalten. »Okay, Peter, das reicht erst mal«, sagte er zu Marlenes Vater. »Ich mache morgen mit ihr weiter. Jetzt muss ich die Mädchen noch aufs Pferd setzen. Du reitest deinen Schecken, Marlene, ja? Und Julia nimmt Grána, die Grauschimmelstute aus dem Gastpferdestall. Du weißt doch noch, wo der ist, nicht Julia? Grána ist dort der einzige Schimmel. Ja, und Veggja... für dich brauchen wir natürlich was Besonderes. Damit du gleich den richtigen Eindruck von der deutschen Nachzucht kriegst. Nimm dir - Baldur. Das ist der Braune in der ersten Box im Privatstall. Julia zeigt dir, wo er steht. Ein Rennpasser - Wahnsinnspferd!«


  Marlene warf Veggy einen bösen Seitenblick zu. Sie hatte längst begriffen, dass dieses Mädchen ihre bevorzugte Stellung auf dem Hof bedrohte. Wenn Veggy gut mit Baldur zurechtkäme, konnte es ihr passieren, mit Hausarbeit und Kinderreitstunden beschäftigt zu werden, während die Isländerin die Pferde beritt.


  Julia machte sich darüber inzwischen kaum noch Gedanken. Veggy mochte zwar gelegentlich in Island geritten sein, aber alles, was sie von Pferden erzählte, passte viel besser zu einem Reitstall in Hannover. Na ja, vielleicht war sie wenigstens eine passable Dressur- oder Springreiterin. Dann würde es ihr kaum schwer fallen, sich auf Isländer umzustellen. Veggys nächste Worte machten aber auch das unwahrscheinlich.


  »Ich hab noch nie alleine gesattelt«, vertraute sie Julia an. »Aber ich denke, dass ich es kann. Hilfst du mir, falls ich was falsch mache?«


  Julia nickte. Vorsichtshalber ging sie mit, um Baldur aus seiner Box zu holen. Halfter anlegen schien Veggy jedoch zu können. Sie näherte sich dem Braunen sehr freundlich und vertrauensvoll und führte ihn unter gutem Zureden nach draußen zum Anbindeplatz. Julia holte ihre Grána und band sie daneben.


  Die Mädchen striegelten die Pferde rasch - das kurze Sommerfell der Isländer war leicht zu reinigen - und legten ihnen dann die Sättel auf. Die Sättel der Gast- und Turnierpferde hingen gleich neben ihren Boxen, sodass es nicht schwer war, sich zurechtzufinden.


  Auch Veggy kam gut klar. Nur als sie den Schweifriemen befestigen sollte, stutzte sie. »Der ist viel zu kurz! Ich kann den Sattel doch nicht so weit hinten auflegen.«


  Julia ging nachschauen. Der Schweifriemen diente dazu, den Sattel in der richtigen Lage zu halten, auch wenn das Pferd vielleicht ein Bäuchlein hatte. Bei Baldur wäre er eigentlich gar nicht nötig gewesen, denn der Braune war gertenschlank und muskulös. »Du hast Recht«, befand Julia. »So liegt der Sattel dem Pferd ja schon fast auf den Nieren. Komm, wir stellen ihn richtig ein.«


  Die Mädchen legten den Sattel korrekt auf, wobei Veggy darauf achtete, dass der Gurt wirklich genau eine Hand breit hinter den Vorderbeinen lag. Sie mochte zwar nicht viel Erfahrung haben, aber ihre Pferdebücher hatte sie offensichtlich auswendig gelernt. Dann verschnallte Julia den Schweifriemen. Veggy sprach dabei freundlich auf Baldur ein und streichelte ihn. Der Braune ließ sich das gutwillig gefallen. Er schien ein Gemütstier zu sein. »So, jetzt sieht er ordentlich aus. Hast du deine Trense?« Julia ging zurück zu ihrer Stute.


  Veggja nickte unglücklich. »Ja. Aber es ist ein Hannoversches Reithalfter dran. Bei uns im Reitstall haben wir das nicht mehr.«


  »Bei uns auch nicht«, bestätigte Julia. »Ist ja auch hoffnungslos veraltet. Wenn man’s nicht ganz richtig verschnallt, schnürt es den Pferden den Atem ab. Aber Islandpferde werden nach wie vor fast immer damit geritten. Das werden wir heute nicht ändern.« Julia wollte jetzt fertig werden.


  »Ich mach’s einfach ganz locker!«, erklärte Veggy. »So einem lieben Pferd will ich doch nicht wehtun!« Sie streichelte über Baldurs Stirn. Auch das ließ der Wallach regungslos über sich ergehen. Julia schaute etwas skeptisch. Sie hatte so ihre eigenen Erfahrungen mit Rennpassern. Hoffentlich war Baldur wirklich so umgänglich, wie Veggy glaubte.


  Die Mädchen führten die Pferde zur Ovalbahn und Baldur schlich ebenso teilnahmslos hinter Veggy her wie Faxi vorhin hinter Sigrit. Grána war etwas lebhafter. Sie freute sich offensichtlich herauszukommen, aber als sie die Ovalbahn erblickte, schlug sie nervös mit dem Schweif.


  An der Reitbahn hatten sich inzwischen einige Zuschauer versammelt. Sigrit und Silke lehnten am Zaun und auch ein paar Ferienkinder hatten den Weg hierher gefunden. Die Kinder störten Julia nicht. Aber die anderen beiden würden mit Argusaugen beobachten, wie die Mädchen auf dem Pferd saßen.


  Julia bestieg ihre Stute, die dabei brav stehen blieb. Auch Veggy kam gut auf Baldur. Sie musste wohl wirklich schon in Island geritten sein, denn sie stieg richtig mit Blick zum Pferdekopf auf. Bei diesen kleinen Pferden brauchte man schließlich nicht so viel Schwung zu holen wie beim Ersteigen der großen Warmblüter im Reitstall. Nach einem letzten Blick auf die Freundin ritt Julia an - und hatte gleich viel zu viel mit ihrem eigenen Pferd zu tun, um weiter auf Veggy achten zu können. Grána bewies enormen Vorwärtsdrang, und Julia musste all ihre Kraft und ihre Reitkenntnisse einsetzen, um sie im Schritt zu halten. Marlene töltete ihren Schecken bereits in flottem Tempo um die Bahn und Tobias gab ihr Anweisungen. Kurz danach hieß er auch Julia zunächst antraben und später in den Tölt wechseln. Am Anfang gab er ihr dazu noch einige Tipps, aber dann konzentrierte er sich voll auf Veggy.


  »Zügel stärker annehmen, Veggja, tiefer einsitzen! Mein Gott, wo hast du denn reiten gelernt? Locker aussitzen im Trab - und jetzt tölt ihn mal an! Antölten, hab ich gesagt!«


  Julia warf Veggy einen Seitenblick zu. Das Mädchen hing wirklich jämmerlich auf dem eleganten Braunen. Jeder Trabschritt Baldurs schleuderte Veggy ein Stück in die Luft. Das Antölten klappte überhaupt nicht.


  »Und wie du ihn gesattelt hast! Halt ihn mal an, Mädchen!«


  Veggy brauchte eine gute halbe Runde, um Baldur zum Stehen zu bringen. Als sie es beinahe geschafft hatte, zog Marlene in vollem Tempo Tölt an ihr vorbei. Baldur schoss sofort hinterher. Veggy zog verzweifelt an den Zügeln.


  »Und du willst in Island geritten sein?«, donnerte Tobias.


  »Doch, bin ich. Aber die Brunka von meiner Tante ist viel lieber als der hier!« Veggy hatte Baldur inzwischen angehalten, aber sie war den Tränen nahe.


  »Lieber als der hier? Mädchen, dies ist ein Europameisterschaftspferd! Hervorragend geritten. Wenn du nicht mit ihm zurechtkommst, dann liegt das an dir!« Tobias war jetzt ernsthaft böse. »Du hast ihn ja nicht mal richtig gesattelt!« Tobias scheuchte Veggy vom Pferd und löste den Sattelgurt. Er schob den Sattel mindestens zwanzig Zentimeter nach hinten und stellte den Schweifriemen wieder auf seine ursprüngliche Länge ein.


  »Ich hab ihn gesattelt!«, sagte Julia. Sie konnte gut nachvollziehen, wie Veggy sich fühlte. Im letzten Jahr war der Rennpasser Sörli hoffnungslos mit ihr durchgegangen, und das, obwohl sie sicher mehr Reiterfahrung hatte als Veggy.


  »Das erklärt natürlich alles. Stephanies Schule. Aber zum Tölten satteln wir weiter hinten, Julia.« Tobias zog den Sattelgurt fest und gab Baldur an Veggy zurück. »So, Versuch’s noch mal.«


  Veggy sah ihn mutlos an. Aber diesmal klappte es mit dem Tölt. Baldur trat mit gewaltigen Bewegungen an und Veggy wurde nicht mehr ganz so durchgeschüttelt. Tobias fand sogar ein paar lobende Worte. Aber dann ließ Marlene ihren Schecken angaloppieren. Skjoni erreichte Baldur genau nach einer Ecke, die dieser in verhältnismäßig ruhigem Tölt durchlaufen hatte. Nun zog er natürlich an, um Skjoni zu folgen. Veggy versuchte, die Zügel nachzufassen, aber Baldur nahm ihr mit einer kräftigen Kopfbewegung vollständig die Kontrolle. Er sprang in den Galopp und kurz darauf, fast gleichzeitig mit Skjoni, in den Rennpass. Veggy schrie vor Schreck.


  Marlene hatte ihre Aktion geschickt geplant. Am Ende dieser langen Seite der Bahn begann die Passstrecke. Tobias hatte die Gerade einfach verlängern lassen. Marlene bog nun nicht ab, sondern ritt geradeaus, und Baldur lief mit. Veggy hatte die Zügel inzwischen verloren und versuchte, sich festzuklammern, indem sie Baldur die Arme um den Hals warf. Der führerlose Braune überholte Marlenes Pferd im Pass, fiel dann aber wieder in den Galopp. Julia hoffte, dass Veggy diese Gangart besser sitzen konnte und Baldur insofern bald wieder unter Kontrolle kriegen würde, aber bei Veggja lief jetzt nichts mehr. Als sich Baldur am Ende der Strecke herumwarf und querfeldein zurück zum Hof galoppierte, fiel sie herunter.


  Tobias tobte. »Und du willst reiten können? Ja, hab ich denn hier eine völlige Anfängerin engagiert? Ich dachte, du hättest schon Isländer ausgebildet!«


  Veggja rappelte sich unter Tränen auf. »So was hab ich nie gesagt!«, verteidigte sie sich. »Meine Mutter hat Ihnen genau erzählt, wie lange ich reite. Nicht ganz zwei Jahre im Reitverein und in den Ferien manchmal bei meiner Tante in Island...«


  »Aber da bin ich doch davon ausgegangen, dass deine Tante einen Hof mit anständigen Reitpferden hat! Und dass sie dir einen Schimmer davon vermittelt hat, wie man damit umgeht!« Tobias schimpfte weiter.


  »Wie kommen Sie denn da drauf? Meine Tante arbeitet am Reykjaviker Flughafen und mein Onkel ist Zahnarzt. Ihre Pferde stehen im Reitstall, aber sie reiten eigentlich nur aus. Brunka und Svipir sind auch nicht so wild. Mit denen kann man ganz tolle Touren machen - ohne wunde Finger!« Veggy streckte Tobias ihre blasenbedeckten Hände entgegen.


  Der Reitlehrer kam langsam wieder zur Besinnung. »Okay. Dann war das wohl ein Missverständnis. Jetzt fang das Pferd wieder ein und bring es her, Sigrit kann es noch ein bisschen reiten. Wir sehen uns dann gleich bei der Besprechung. Julia, galoppierst du die Stute jetzt mal an?«


  Julia kam recht gut mit Grána zurecht, aber ein besonderes Vergnügen war der Ritt für sie nicht. Stephanie unterrichtete Julia in der Westernreitweise, und bei Herrn Holthoff ritt sie Dressur auf einem sehr leichtrittigen, braven Pony, das man eher treiben als zurückhalten musste. Sie war also leichtrittige Pferde gewohnt, und es fiel ihr schwer, mit so starker Zügelanlehnung zu reiten, wie sie hier üblich war. Tobias blieb das sicher nicht verborgen.


  Julia machte sich keinerlei Illusionen. An Veggja und ihr würden der Küchendienst und die Kinderstunden hängen bleiben…
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  »Aufwachen, Julia, es geht los!« Veggy schüttelte die verschlafene Julia. Die Mädchen hatten gestern Abend noch lange getuschelt und waren erst nach Mitternacht eingeschlafen. Da fiel es Julia schwer, um halb sechs Uhr morgens wach zu werden. Veggja dagegen war bereits topfit.


  Dem Tagesplan entsprechend sollten die Mädchen um sechs mit dem Füttern und Ausmisten beginnen. Um Viertel nach sieben musste dann wenigstens eine von ihnen in der Küche sein, um Frau Weinlaub zu helfen. Die Ferienkinder frühstückten zwischen acht und halb zehn. Danach gab es entweder Reitstunden oder Stubendienst. Eines der Mädchen musste die Kinder beim Putzen und Satteln der Ponys beaufsichtigen, das andere beim Bettenmachen und Aufräumen der Zimmer. Wie es aussah, würde dieser Job vorwiegend an Veggy hängen bleiben. Von ihr konnte man schließlich kaum erwarten, den Kindern Reitunterricht zu geben. Auch Julia sollte das erst einmal unter Silkes Aufsicht versuchen, aber da machte sie sich wenig Sorgen. Anfängerstunden traute sie sich locker zu und wahrscheinlich waren Silkes Ansprüche auch nicht sehr hoch. Die junge Frau war mit den vielfältigen Aufgaben auf dem Hof voll ausgelastet und würde sich bestimmt nicht darum drängen, auch noch zwei Stunden täglich in der Reitbahn zu stehen.


  In der Küche erwartete die Mädchen eine Überraschung. Tobias´ Mutter hatte ihnen einen einladenden Frühstückstisch gedeckt. »Ihr müsst doch wenigstens was essen, bevor ihr euch in die Arbeit stürzt!«, lächelte sie. »Tobias und die anderen sind schon unterwegs. Die fangen früh an mit den Pferden, damit sie fertig sind, bevor ihr mit den Kindern auf den Platz kommt.«


  Natürlich, der Reitplatz lag in der Mitte der Ovalbahn. Sicher hatte Tobias wenig Lust, junge Pferde zu trainieren, während dort eine Reitstunde lief.


  Julia und Veggy aßen rasch ein paar Brote und machten sich dann tatendurstig auf den Weg zu den Ställen. Vor dem Gastpferdestall begegnete ihnen Marlene, Faxi am Zügel.


  »Mistgabeln sind dahinten!« Sie grinste die beiden schadenfroh an.


  Julia zuckte die Achseln. »Sie ist was Besseres«, sagte sie salbungsvoll zu Veggja. »Das müssen wir neidlos anerkennen. Am besten siezen wir sie!«


  Veggy prustete los. »Ach, das bin ich gewöhnt! Die Privatpferdereiterinnen bei uns im Reitstall gehen genauso mit den Pferdemädchen um. Vielleicht sollte ich mich aufs Islandpferdereiten verlegen. Da hätte ich wenigstens das Plus mit meinem Namen!«


  Julia hatte Veggy gestern ausführlich von ihrem Wanderritt und den Erfahrungen mit den Islandpferdereiterinnen erzählt: »Die denken alle, Island wäre das gelobte Land und Pferde seien dort nach wie vor das einzige Transportmittel. Alle Isländer könnten von Natur aus reiten, weil sie ja auf Bauernhöfen im Hochland groß werden, und natürlich reitet man dort Tölt und nochmals Tölt!« Veggja fand das urkomisch. Sie verriet ihrer Freundin, dass sich selbst isländische Bauern heute eher auf Geländewagen als auf Pferde verließen und dass das Hochland leichter mit dem Flugzeug als auf vier Hufen zu überqueren war. »Die meisten Isländer haben gar keine Pferde. Und wenn doch, dann sind es Freizeitreiter wie meine Tante und mein Onkel. Manche reiten natürlich Turniere und legen ganz viel Wert auf Tölt und Pass, aber die Brunka geht überhaupt nur Trab. Svipir töltet schon, aber längst nicht so schnell wie die Turnierpferde hier!«


  Das Misten der Schulpferdeausläufe war ziemlich langweilig. Tobias hatte die Pferde bereits auf die Weide gelassen, damit sie sich satt fressen konnten, bevor die Kinder zum Reiten kamen. Um Viertel nach sieben waren die Mädchen gerade fertig. Und jetzt standen noch die Gastpferdeboxen und der Stall der Turnierpferde an.


  Julia seufzte. »Das könnten nun wirklich Marlene und Sigrit machen!«, beschwerte sie sich.


  »Die misten doch mittags!«, meinte Veggy besänftigend.


  »Ja klar. Aber mittags haben die Schulpferde gerade mal eine Stunde im Stall verbracht und die anderen Pferde höchstens drei. Wir dagegen haben soeben den Dreck von zwölf Stunden entfernt!«


  »Das Leben ist halt ungerecht. Komm, machen wir weiter. In den Gastboxen sind wenigstens Pferde!« Veggy steuerte sofort auf den Stall des Rappen zu, der ihr gestern so imponiert hatte. Julia fing mit der Box von Grána an.


  Die Berittpferde auf Mahltrup bewohnten geräumige Boxen mit Ausblick nach draußen. Tobias’ Turnierpferde hatten Boxen mit Paddocks. Insgesamt waren es noch einmal fast zwanzig Pferde, die hier versorgt werden mussten. Julia und Veggy waren eigentlich schon wieder bettreif, als sie nach zwei Stunden Misten zurück zum Haus gingen.


  »Morgen habt ihr sicher Hilfe!«, sagte Silke tröstend, als sie den Mädchen auf dem Weg ins Bad begegnete. »Ein paar von den Kindern stehen immer früh auf und helfen bei der Stallarbeit.«


  Die Mädchen nickten hoffnungsvoll - auch wenn sie sich nicht ganz vorstellen konnten, dass jemand diese Arbeit freiwillig machte.


  Im Speiseraum herrschte inzwischen reges Treiben. Die ersten Ferienkinder saßen beim Frühstück und bestürmten Julia und Veggy sofort mit Fragen. Wann würden sie reiten können? Konnten sie helfen, die Pferde von der Weide zu holen? Und würden sie sich ihr Pony aussuchen dürfen? Julia vertröstete sie auf später und verwies sie an Silke. Sie hätte gern etwas Ruhe gehabt, aber kaum dass sie sich hingesetzt hatte, kam Silke mit dem Tagesplan.


  »Julia, wir gehen dann gleich mit den Kindern zu den Pferden. Ich zeige dir, welche für Anfänger geeignet sind und welche eher für Fortgeschrittene. Wir machen dann schnell eine Stunde auf dem Reitplatz, damit die Kinder Ruhe geben. Ab elf ist Anreise für den Rest der Bande. Dann müssen wir alle hier sein!«


  Julia nickte und warf Veggy einen mitleidigen Blick zu. Sicher blieb die Freundin nicht gern hier, während Julia zu den Pferden ging. Aber Veggy schien der Küchendienst nicht viel auszumachen. Sie alberte mit den Kindern herum, und die Mädchen halfen ihr bereitwillig, das Geschirr in die Küche zu tragen.


  »Räumt eure Zimmer auf und kommt dann zu den Ställen!«, wies Silke die Kinder an. Dann schob sie Julia aus dem Speiseraum und erklärte ihr schon auf dem Weg die Eigenarten der einzelnen Pferde. »Im ersten Stall stehen eigentlich nur Anfängerpferde. Ich habe versucht, die Gruppen nach Arbeitseinsatz zu ordnen. So ist es einfacher, die Kinder beim Aufhalftern und Satteln zu beaufsichtigen.« Bei Silke war wirklich alles gut organisiert. »Die Pferde im zweiten Stall sind natürlich auch alle sehr lieb - nur nicht ganz solche Schlaftabletten! Die im dritten Stall sind Verkaufspferde für Kinder und Freizeitreiter. Da setzen wir schon mal fortgeschrittene Reiter drauf, besonders wenn die Eltern Kaufabsichten äußern oder wenn ein Ausritt ansteht und alle Schulpferde belegt sind. Du kannst eins davon nehmen, wenn du Ausritte begleitest oder so - vielleicht auch im Unterricht bei Tobias, oder falls du mal allein ausreitest. Aber das musst du mit ihm selbst besprechen. Nanu, wo sind denn die Pferde?« Silke spähte suchend in die Ställe und Ausläufe. »Oh nein, Tobias sollte die doch schon reinholen! Wo hat der Mann nur seine Gedanken! Wenn ich jetzt noch mit den Kindern zur Weide gehe, werden wir nie bis elf Uhr fertig! Los, Julia, nimm dir den alten Blakkur aus der ersten Box im Privatstall und treib die Pferde rasch ein. Lucky hilft dir!«


  Lucky war einer der Hunde auf dem Hof, ein lustiger Mischling mit Schlappohren. Der struppige kleine Kerl schloss sich Julia begeistert an, als die sich ohne Sattel auf Tobias’ alten Rappen schwang. Blakkur töltete flott an, als Julia ihn ein wenig antrieb, und sie folgte einem mit Elektrozaun abgetrennten Weg auf die Weide. Ob es wirklich klappen würde, die Pferde allein einzutreiben? Julia hatte solch ein Pferdetreiben schon mal mitgemacht, aber da waren sie zu dritt oder viert gewesen. Jetzt aber ersetzte Lucky einen, wenn nicht gar mehrere Reiter. Laut bellend und knurrend umrundete er die Herde und erregte damit die Aufmerksamkeit der Pferde. Satt und gelangweilt setzten sich die meisten freiwillig Richtung Stall in Bewegung. Nur einige wenige, allen voran ein Schimmel mit dicker grauer Mähne, versuchten die Flucht. Julia setzte Blakkur in Galopp, schnitt den Ausreißern den Weg ab und trieb sie Richtung Stall. Nur dem Schimmel musste sie mehrmals nachsetzen. Er ließ sie jedes Mal nah herankommen und entwischte ihr dann doch immer wieder durch ein plötzliches Herumwerfen auf der Hinterhand. Dabei blickte er sie spitzbübisch an und schien sie auszulachen. Der gefiel ihr. Sie musste Silke nach seinem Namen fragen!


  Schließlich liefen alle Pferde auf den Hof und ordneten sich selbstständig ihren Ausläufen zu. Der Schimmel trabte zu Auslauf drei.


  »Gripir war wieder der Letzte, nicht?«, fragte Silke lächelnd. »Er hat nie Lust zu arbeiten und denkt sich immer wieder irgendwelchen Schabernack aus. Aber er hat einen schönen, weichen Tölt. Solltest du mal ausprobieren!«


  Inzwischen kamen die ersten Kinder in Reithosen und Stiefeln aus dem Haus. Auch Veggy war bei ihnen. »Frau Weinlaub braucht mich jetzt nicht!«, verkündete sie fröhlich. »Kann ich hier helfen?«


  Vorerst übernahm jedoch Silke das Kommando. Sie fragte die Kinder nach ihrer Reiterfahrung und teilte sie in Anfänger und möglicherweise Fortgeschrittene ein. Zunächst wies sie aber allen Pferde aus Auslauf eins zu. »Verlass dich nie auf die Angaben der Kinder!«, riet sie Julia. »Die meisten fabulieren das Blaue vom Himmel herunter, wenn es um ihre Reiterfahrungen geht.«


  Gut Mahltrup bot Reiterferien für Kinder von sechs bis zwölf Jahren an. Theoretisch waren Jungen ebenso willkommen wie Mädchen, aber tatsächlich meldeten sich fast nur Mädchen an. Auch diesmal waren nur zwei Jungen unter den sechsundzwanzig Anmeldungen und bis jetzt war keiner von ihnen da.


  Silke, Julia und Veggja halfen den Kindern beim Aufhalftern, Putzen und Satteln. Veggy konzentrierte sich dabei besonders auf die Kleinsten, zwei Siebenjährige namens Jenny und Ann-Kathrin. Veggy erklärte ihnen geduldig, wie man die Pferde führte, anband und sattelte. Zum Schluss waren die beiden überzeugt, alles ganz allein gemacht zu haben.


  Julia und Silke ging dagegen alles nicht schnell genug. Bei Silke drängte die Zeit, und Julia, für die Satteln und Zäumen längst das Selbstverständlichste von der Welt geworden war, verstand einfach nicht, warum die zwölfjährige Maren sich dabei so ungeschickt anstellte.


  Schließlich waren alle fertig. Silke ließ zunächst die vier »Fortgeschrittenen«, also Mädchen, die auch zu Hause Reitunterricht hatten, die Pferde zum Reitplatz führen.


  Tobias und seine Helferinnen waren auf der Ovalbahn noch nicht ganz fertig, aber immerhin hatten sie keine Jungpferde mehr unter dem Sattel. Tobias ritt Baldur und hatte dabei offensichtlich einen Heidenspaß, Marlene saß auf ihrem Schecken und Sigrit auf einem nicht minder imponierenden Fuchs.


  »Tobias, findest du es in Ordnung, hier herumzujuxen, während ich die Pferde von der Weide hole, die Kinder unterrichte und den ganzen Kram im Haus organisiere?« Silke fiel es offensichtlich schwer, ruhig zu bleiben. »Du weißt ganz genau, dass ich es nicht allein schaffe mit den zwei Mädchen, von denen die eine obendrein noch totale Anfängerin ist!«


  Veggy biss sich auf die Lippen und in Julia brannte der Zorn. Das war ungerecht! Veggy hatte heute Morgen genauso viel geleistet wie sie und bestimmt mehr als Marlene.


  »Ach ja, die Pferde!« Tobias machte ein schuldbewusstes Gesicht. »Habe ich glatt vergessen! Tut mir schrecklich Leid, Schatz... Aber jetzt bin ich gleich unten und nehme die Kinder in Empfang. Oder soll ich den Reitunterricht machen?«


  »Nein, lass mal, jemand muss ja Julia einweisen. Und du kennst die Schulpferde nicht halb so gut wie ich.« Silke war schon wieder besänftigt.


  Julia überlegte, wie Stephanie wohl auf all das reagiert hätte. Aber dann musste sie sich konzentrieren. Silke erklärte ihr, welches Pferd gern vorn ging und welches lieber hinterherlief, wer gut auf die Hilfen reagierte und wer sich treiben ließ. Maren machte die Tete mit dem großen Wallach Kongur, und Julia erkannte gleich, dass mit ihren Reitkünsten ebenso wenig Staat zu machen war wie mit ihren Kenntnissen rund ums Putzen und Satteln. Das Mädchen hatte sehr unruhige Hände und trommelte mit den Schenkeln. Zum Glück ließ sich Kongur davon nicht irritieren.


  Franziska an zweiter Stelle machte es besser. Sie kam recht gut mit der Stute Bjalla zurecht, und Silke wies Julia an, ihr beim nächsten Mal ein Pferd aus Auslauf zwei zuzuteilen. Julia riet dem Mädchen an dritter Stelle, den Kopf höher zu tragen, und forderte die Vierte auf, die Fersen tief zu nehmen: »Du sollst ja nicht mit den Hacken treiben, sondern mit den Unterschenkeln. Und der Druck kommt beim Pferd nur an, wenn die Muskulatur angespannt ist, also hart. Du spannst sie an, indem du die Fersen nach unten drückst!«


  Nach der Stunde war Silke voll des Lobes. Julia hatte die Fehler der Mädchen bemerkt und richtig korrigiert. Ab morgen würde Silke ihr den Unterricht allein überlassen.


  »Du hast das toll gemacht!«, begeisterte sich auch Veggja. »Wie du alles erklärst! Mir hat noch nie einer gesagt, warum ich die Fersen tief halten soll. Ich dachte, man macht das nur, weil’s besser aussieht.«


  Julia lachte. »Du brauchst Unterricht bei Stephanie. Die lässt dich keine Sekunde aus den Augen, und wehe, du irritierst ihre heiß geliebten Ponys. Aber sie schreit eigentlich nie herum und sie weiß unheimlich viel über Pferde.«


  »Unsere Reitlehrerin ist auch total nett. Aber sie korrigiert so wenig. Du sagst den Mädchen viel mehr!« Veggja war wirklich beeindruckt.


  »Das liegt daran, dass deine Reitlehrerin das schon ein paar Jahre macht und Julia erst eine Stunde!« Silke hatte die letzten Worte mitgehört. »Auf die Dauer stumpfst du ab, wenn du ständig das Gleiche korrigieren musst. So, wo sind nun unsere Anfänger?«


  Die vier aufgeregten kleinen Mädchen machten die Pferde los und zogen sie in Richtung Reitplatz.


  »Ich will vorne reiten!«, krähte Ann-Kathrin, verlor aber schon beim Aufsteigen ihren Reithelm. Veggy half ihr, das Ding richtig zu fixieren, und brachte die Kleine mit einem sanften Schubs in den Sattel.


  »Ich bin ganz allein aufgestiegen!«, prahlte Ann-Kathrin, während ihre Freundin Jenny noch ziemlich hilflos an der Seite des Pferdes herumzappelte. Jenny war etwas rundlich und Sport war offensichtlich nicht ihr Lieblingsfach. Mit Veggjas Hilfe ging das Aufsteigen dann aber trotzdem wie von selbst. Veggy blieb neben dem etwas ängstlichen Kind, während Julia und Silke die Pferde im Schritt antreten ließen. Das erste Pferd, der alte Blakkur, machte alles in Zeitlupe vor und die anderen Ponys liefen selbstständig hinterher. Julia holte die zehnjährige Sonja mit Svala in die Mitte der Reitbahn und erklärte den richtigen Sitz. Leider bekamen die Kinder nicht viel davon mit und im Laufe der ersten Stunde mussten fast alle noch einmal einzeln korrigiert werden. Am Ende saß allein Jenny annehmbar im Sattel. Veggy betrachtete ihren Schützling mit Stolz und Julia staunte mal wieder. Auch wenn Veggy keine große Reiterin war, pädagogisch schien sie ein Naturtalent zu sein. Silke war ebenfalls sehr zufrieden.


  »Gut, Mädchen. Dann helft den Kindern noch beim Absatteln und anschließend kommt ihr ins Haus. Ihr könnt euch etwas frisch machen, bevor wir die Neuen in Empfang nehmen.« Silke ging voran in Richtung Hof. Sie sehnte sich jetzt bestimmt nach einer Dusche. Es war sehr heiß und Silke war trotz ihrer Schwangerschaft schon seit Stunden auf den Beinen.


  Julia stahl sich noch rasch zur Hengstweide, während Veggy den Kindern den Gebrauch des Mistfixes erklärte.


  Coffee stand gemeinsam mit Bragi und seinen neuen Freunden im Schatten des Wäldchens. Als Julia rief, kamen beide Hengste auf sie zu. Sie waren offensichtlich guter Dinge, obwohl beide ein paar Schrammen von den wilden Balgereien davongetragen hatten. Julia beschloss, am Abend Desinfektionsspray mitzubringen. Jetzt rannte sie erst mal den Weg zum Haus zurück. Auf dem Hof standen schon einige Wagen und das Durcheinander war mindestens so groß wie gestern. Julia schlüpfte unbemerkt in ihr Zimmer und stand schon unter der Dusche, als Veggy kam.


  »Maren und Franziska finden Ausmisten megageil!«, berichtete sie. »Und sogar Ann-Kathrin und Jenny wollen morgen ganz früh aufstehen und helfen.«


  Eine halbe Stunde später kamen die Mädchen sauber und ordentlich auf den Hof. Veggy hatte ihr Haar zu zwei witzigen Rattenschwänzen geflochten und auch Julia trug auf ihre Anregung hin Zopf statt Pferdeschwanz. »Ich liebe Flechtfrisuren!«, meinte Veggy begeistert. »Am liebsten würde ich mal ein Pferd mit ganz langer Mähne für ein Turnier frisieren.«


  Auch Marlene und Sigrit hatten sich in sauberen Reithosen zum Empfang der kleinen Gäste eingefunden. Die Mahltruper Belegschaft hatte alle Hände voll zu tun, die Kinder zu begrüßen, ihnen ihre Zimmer zuzuweisen und die Sonderwünsche der Eltern zu erfüllen. Insbesondere manche Mütter waren unerträglich:


  »Tanja soll in ein Viererzimmer? Damit bin ich nicht einverstanden. Ein Zweibettzimmer mit ihrer Freundin, das ist in Ordnung, aber so ein Schlafsaal...«


  »Entschuldigen Sie, aber Karen muss oben schlafen! Unten in den Etagenbetten kriegt sie Platzangst!«


  »Und bitte achten Sie darauf, dass Pia keine Süßigkeiten isst - und kein Fastfood... sie ist so empfindlich! Wie bitte, es gibt Fischstäbchen zu Mittag?!«


  Silke steckte Karen in das Vierbettzimmer von Tanja, in dem glücklicherweise noch ein Hochbett frei war. Sie fand ein freies Zweibettzimmer für Tanja und ihre Freundin und versicherte Pias Mutter, die Fischstäbchen wären nur eine Notlösung für den hektischen Ankunftstag. Ansonsten gäbe es selbstverständlich nur frisch gekochtes Essen und keine Tiefkühlkost.


  Julia und Veggy versuchten, den soeben eingetroffenen Rolf zu überreden, wenigstens so lange auf dem Hof auszuharren, bis der zweite Junge kommen würde. Eine halbe Stunde später mussten sie die beiden dann trennen, weil sie sich um das Privileg prügelten, im Etagenbett oben zu schlafen.


  »Wenn mir noch mal jemand sagt, Kinder seien unschuldige kleine Engel, werd ich handgreiflich!«, fasste Sigrit beim Mittagessen die allgemeinen Erfahrungen zusammen. Die zukünftige Pferdewirtin schaufelte Fischstäbchen und Spinat auf ihren Teller, als hätte sie seit Wochen gehungert. Auch die Kinder langten gut zu. Julia zählte fasziniert mit, wie Pia ganze neun Fischstäbchen verschlang. Kein Wunder, wenn ihr davon schlecht wurde!


  »Wieso, die Kids sind doch ganz drollig!«, bemerkte Veggja. »Dieses Lockenköpfchen, das unbedingt unter Kongur kriechen wollte, um zu gucken, ob er ein Junge ist! Und diese witzige Ronja... sie war ganz enttäuscht, weil wir hier kein Pferd mit Tupfen haben wie Kleiner Onkel!«


  »Die Kinder sind halb so schlimm, was nervt, sind die Eltern«, meinte Silke. »Mein Kind soll dies nicht, mein Kind soll das nicht - und auf keinen Fall darf der Schatz mal kritisiert oder bestraft werden. Dabei sind die Blagen zum Teil völlig unerzogen. Dieser kleine Junge, Dennis, ist auch so ein Fall. Der wird uns noch zum Wahnsinn treiben, denkt an meine Worte!«


  »Ich geh jetzt jedenfalls wieder zu den Pferden«, murmelte Tobias. »Zwei von den Berittpferden müssen noch ins Gelände. Ausritte für die Kinder stehen doch heute noch nicht an, oder?«


  »Nein.« Silke seufzte. Sicher hätte sie es lieber gesehen, wenn Tobias auf dem Hof geblieben wäre und sie entlastet hätte. Die junge Frau sah erschöpft und müde aus. Frau Weinlaub, Tobias’ Mutter, bemerkte das ebenfalls und fing ihren Sohn am Ausgang ab. Julia konnte dem Wortwechsel zwischen den beiden nicht folgen, aber schließlich sah sie Tobias erzürnt abziehen.


  Frau Weinlaub kam zurück an den Personaltisch und hielt Sigrit und Marlene auf, die gerade aufstehen wollten. »Tobias lässt euch sagen, dass die Nachmittagsritte heute ausfallen. Es ist sowieso viel zu heiß für ein anständiges Training und ihr werdet hier auf dem Hof gebraucht. Sigrit nimmt die letzten Kinder in Empfang, Marlene hilft Julia bei der Gruppeneinteilung. Und Silke legt sich eine Stunde hin. Keine Widerrede, Silke!«


  »Aber...« Marlene wollte etwas einwenden.


  »Kein aber, Marlene. Der Job hier besteht nicht nur aus Reiten. Soweit ich weiß, wart ihr auch zum Mittagsmisten eingeteilt, und tatsächlich hat Veggy das mit den Kindern gemacht!«


  Marlene wagte nicht weiter zu maulen. Sie zog mit Sigrit ab, um die Ausläufe noch einmal zu säubern, während Julia und Veggja die Kinder zusammenriefen, nach ihren Reiterfahrungen befragten und in Gruppen einteilten.


  Der Nachmittag verlief ähnlich wie der Morgen. Die Kinder durften entweder bei Julia oder Marlene vorreiten und die Mädchen notierten ihre Namen unter Anfänger und Fortgeschrittene. Im Wesentlichen ging dabei alles glatt. Nur Dennis machte einen Aufstand, weil er nicht auf das größte Pferd durfte, und Meike, eins der jüngsten Mädchen, schrie nach ihrer Mami, als ihr Pony sich in Bewegung setzte. Julia dankte dem Himmel, dass Veggja da war, um das Kind zu trösten. Kitty, das blonde Püppchen, das Veggy vorhin schon aufgefallen war, wollte vormachen, wie fantastisch es voltigieren konnte, und fiel prompt von Kongur. Da kamen denn auch gleich Pflaster und Wundsalbe zum Einsatz.


  »Ohne dich hätten wir das gar nicht geschafft!«, sagte Julia schließlich zu Veggy, als das letzte Pferd versorgt war und die Mädchen erschöpft zurück auf den Hof wankten. »Fünf oder sechs Anfänger auf einmal unterrichten, das ist Wahnsinn! Bei uns im Reitstall kriegen die Kinder immer erst Einzelstunden an der Longe.«


  »Bei uns auch«, bestätigte Veggy. »Aber wie willst du das hier machen, bei den vielen Kindern?«


  »Auf Islandpferden geht das!«, behauptete Marlene.


  Julia schlug die Augen gen Himmel. »Klar, die Ponys sind superlieb. Wenn die nicht mitspielen würden, liefe hier gar nichts. Aber was machst du, wenn eins von den Kids plötzlich in Panik gerät, wie Meike eben, oder wenn du eins trösten musst, das runterfällt?«


  »Ach, die sollen sich nicht so anstellen. Bei mir in der Gruppe lief alles, habt ihr doch gesehen!«


  »Ja, weil du dir sofort die Älteren geschnappt hast, die schon mindestens ein Jahr reiten!«, versetzte Julia.


  »Na und? Denen kann ich immerhin was beibringen. Ich bin doch nicht als Kindermädchen hier!« Marlene rauschte davon.


  »Wieso ist sie überhaupt hier? Um sich zu amüsieren?«, fragte Veggy irritiert. »Ich finde, sie benimmt sich unmöglich, und die Einzige, die dazu mal was sagt, ist Frau Weinlaub!«


  »Kunststück!« In Julia brodelte der Zorn. »Marlene kann sich alles erlauben, weil ihre Eltern gute Kunden sind. Überleg mal: Zurzeit haben die hier zwei Jungpferde in Beritt, eine Stute zum Decken und zwei Fohlen zur Aufzucht. Marlene hat hier regelmäßigen Reitunterricht und Tobias vermittelt ihr Turnierpferde. Offensichtlich jedes Jahr ein neues. Hast du eine Vorstellung davon, was das alles kostet?«


  »Sag’s mir nicht, sonst werd ich neidisch!«, seufzte Veggy. »Ich hätte auch so gern ein eigenes Pferd.«


  »Willst du meins mal sehen?« Beim Gedanken an Coffee fiel alle Müdigkeit von Julia ab. »Komm, wir fragen, ob wir zu den Fohlen reiten dürfen.«
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  »Hat heute noch jemand Lust auf eine Reitstunde?«, fragte Tobias gerade, als die Mädchen hereinkamen. »Also ich würde mich gern drücken!«


  Eigentlich sollten Julia, Veggy und Marlene regelmäßig Reitunterricht bei Tobias erhalten. Aber am Ende dieses heißen, hektischen Tages winkten Marlene und Sigrit sofort ab. Julia fand das eine gute Gelegenheit, den Wunsch nach einem Ausritt vorzutragen.


  »Du kannst jederzeit losziehen«, meinte der Reitlehrer. »Aber ob Veggy sich so lange im Sattel hält?«


  Marlene kicherte und Veggy wurde knallrot. »Ich habe schon Ausritte mitgemacht, auch in Island...«


  »Sie braucht ja nicht gerade einen deiner Ovalbahnrenner zu nehmen!«, mischte sich Frau Weinlaub ein. Tobias’ Mutter hatte von Veggys gestrigem Missgeschick gehört, schien es aber nicht so schrecklich zu finden wie alle anderen. Auf jeden Fall wusste sie Veggys unermüdlichen Arbeitseinsatz während dieses ersten Tages zu schätzen. »Zieht los, Mädchen, und viel Spaß!«


  Julia und Veggy verdrückten sich, bevor Tobias noch etwas sagen konnte.


  »Hier, nimm Brá! Die ist süß«, riet Julia. Die Fuchsstute Brá gehörte zu der Pferdegruppe in Auslauf eins. »Oder willst du unbedingt einen Rappen?«


  Veggy entschied sich für Brá und Julia nahm sich Gripir, den frechen Schimmel. Tatsächlich bewegte er sich außergewöhnlich leicht und weich, aber schon auf den ersten fünfhundert Metern versuchte er dreimal umzukehren. Er nahm erst Vernunft an, als Julia ihm einen kräftigen Klaps mit der Gerte gab. Brá dagegen benahm sich mustergültig. Jetzt da sie Zeit hatte, Zügel und Sitz zu ordnen, stellte Veggy sich auch gar nicht mehr so ungeschickt an.


  Die Mädchen besuchten zuerst die Fohlen und Veggy war hingerissen von Coffee. »Er ist der Allerschönste!«, erklärte sie begeistert und kraulte Coffees milchkaffeefarbene Stirn, während sich Julia um die Wunden des kleinen Hengstes kümmerte. »Diese tolle Farbe! Und wie lieb er ist. Bragi natürlich auch!«


  Bragi schob ständig seinen Kopf zwischen Coffee und die Mädchen und wollte ebenfalls Streicheleinheiten. Bei der Gelegenheit bekam er Desinfektionsspray in die Nase und flehmte ausgiebig. Die Mädchen lachten.


  »Die anderen lassen sich überhaupt nicht anfassen«, stellte Veggy bedauernd fest, nachdem sie auch Bragis kleine Wunden versorgt hatten. »Was macht Tobias bloß, wenn die mal einen Tierarzt brauchen?«


  Julia zuckte die Schultern. »In die Ecke treiben wahrscheinlich. Oder mit dem Lasso fangen... Komm, lass uns reiten, bevor es dunkel wird.« Julia und Veggy machten einen langen, ruhigen Ausritt. Sie fühlten sich entspannt und guter Laune, als sie nach Mahltrup zurückkehrten.


  



  Am nächsten Morgen fanden sich tatsächlich sechs Ferienkinder zum Ausmisten ein. Natürlich kamen sie nicht gleich um halb sieben, sondern erst als Veggy und Julia schon fast mit den Schulpferdeställen fertig waren. Zwei von ihnen wanderten auch bald wieder ab, weil sie es spannender fanden, Tobias und seinen Helferinnen auf der Ovalbahn zuzusehen. Aber ein bisschen Entlastung brachten sie schon. Dafür war diesmal in der Küche mehr zu tun. Die Kinder mussten beim Frühstück beaufsichtigt werden und anschließend waren die Tische zu reinigen und die Geschirrspülmaschine zu füttern. Julia und Veggy einigten sich darauf, dass Julia in der Küche half, während Veggy die Kinder dazu brachte, ihre Zimmer aufzuräumen. So wurden sie fast gleichzeitig fertig und konnten sich gemeinsam um die Reitstunden kümmern.


  Überhaupt pendelte sich die Arbeit auf Mahltrup in den nächsten Tagen ein. Julia gab morgens Reitstunden und nachmittags standen in der Regel Ausritte an. Dabei musste man bei den Anfängergruppen zu Fuß nebenhergehen oder ein ganz ruhiges Pferd reiten, damit man ein oder zwei Kinderponys als Handpferde mitführen konnte. Das oblag dann in der Regel Julia und Veggy. Die Ausritte für die Fortgeschrittenen führte Tobias selbst oder schickte Marlene und Sigrit mit ihnen los. Julia ritt manchmal mit und achtete auf Nachzügler und noch unsichere Reiter, aber Veggy kam eigentlich nur in den abendlichen Reitstunden bei Tobias aufs Pferd. Die fanden meist auf der Ovalbahn, seltener im Viereck statt, und Julia fand sie sehr interessant. Ebenso wie Marlene und Sigrit teilte Tobias ihr meistens eins der jungen Berittpferde zu, und sie staunte Bauklötze, wie schnell sich diese Fohlen verbesserten. Die graue Stute von Marlenes Vater hob die Beine schon nach einer Woche Training erheblich höher als bei der Ankunft und zeigte viel mehr Vorwärtsdrang. Julia konnte sich nicht recht erklären, wie das kam, aber sie brachte auch nicht die Energie auf, noch früher aufzustehen und Tobias beim Training zuzusehen.


  Die Kinderreitstunden auf Mahltrup gestalteten sich völlig anders als der Unterricht, den Julia im Reitstall erteilt hatte. Nicht nur dass hier keine erwachsene Aufsichtsperson da war, die auf Einhaltung der Disziplin achtete. Nein, die Kinder waren auch sehr viel ausgelassener und aufsässiger als die Mädchen im Reitstall. Damals hatte Julia die Abteilungen von der überaus strengen Reitlehrerin Frau Kettner übernommen. Die Kids waren deshalb froh über die lockere Atmosphäre in Julias Stunden und hätten ihre Freiheiten niemals ausgenutzt. Viele Ferienkinder auf Mahltrup hielten den Unterricht dagegen für überflüssig und hätten lieber mit den Pferden herumgespielt oder wären ausgeritten. Besonders die Älteren ließen sich von Julia nicht gern herumkommandieren und die Kleinen waren zum Teil unerzogen und frech oder aber verträumt und kaum ansprechbar. Silkes Vorhersage, dass Dennis sich als Problemkind entpuppen würde, traf hundertprozentig ein. Nicht einmal Veggy kam mit dem Jungen zurecht und zwischen Julia und ihm herrschte bald offene Fehde. Der Junge war völliger Anfänger, kannte aber keine Furcht. Immer wieder brachte er heillose Verwirrung in seine Abteilung, indem er seinem Pony die Fersen in den Bauch schlug und damit auch die sanftesten Tiere in schnellere Gangarten brachte. Manchmal schlug er zudem die Ponys der anderen Kinder mit der Gerte und freute sich, wenn die Mädchen schrien oder herunterfielen. Jenny und Meike weigerten sich bald, mit ihm zusammen in einer Gruppe zu reiten; mutigere Charaktere wie Ann-Kathrin und Kitty planten Racheakte. Bei einem Ausritt zielten sie mit einer Wasserpistole auf die Ohren seiner Bjalla, woraufhin die Stute ein paar Hupfer machte und ihn abwarf. Julia kassierte dafür einen Rüffel von Tobias. Silke hatte schließlich ein Einsehen und schickte Sigrit mit zu den Reitstunden. Das ältere Mädchen brachte den Jungen zwar kurzzeitig zur Räson, aber kaum dass Sigrit wegblieb, ging alles von vorn los. Julia sehnte Dennis’ Abreisetag herbei.


  Vorher stand aber noch der wöchentliche Tagesritt an, ein Reitabenteuer mit Picknick, das den Höhepunkt einer Ferienwoche auf Mahltrup bildete. Ab der zweiten Woche kam dann noch ein Nachtritt hinzu, ein weiteres Sondererlebnis für die Kinder, die zwei Wochen auf dem Hof verbrachten.


  



  »Mir graut schon vor Dennis!«, seufzte Julia am Tag des großen Ausritts und zog Gripirs Sattelgurt fest. Sie hatte sich mit dem lustigen Schimmel angefreundet und ritt ihn mit Vorliebe, was ihr die Bewunderung vieler Ferienkinder eintrug. Mit fremden Reitern trieb Gripir nämlich zu gern seine Späße - zum Beispiel ließ er sich mitten in der Reitstunde zu Boden fallen und war nur durch energisches Schimpfen und Gertenklapse wieder zum Aufstehen zu bewegen.


  »Wem sagst du das!« Veggy sattelte Gydja, ihr Lieblingspferd aus Auslauf zwei. Beide Mädchen waren der Anfängergruppe zugeteilt worden. Sigrit und Marlene ritten mit der mittleren Gruppe, Tobias mit den besten Reitern. »Wer weiß, was das Blag wieder anstellt! Gestern hat er auffällig viel mit Rolf getuschelt. Bestimmt will er den zu irgendwas verleiten. Dabei ist Rolf eigentlich ein nettes Kind. Von mir aus könnte der ruhig noch eine Woche bleiben.«


  »Also ich weine dem auch keine Träne nach. Er ist ja ganz lieb, aber reiterlich so was von unbegabt! Außerdem träumt er pausenlos. Alles muss man ihm dreimal sagen!« Die ständige Wiederholung der Befehle und Korrekturen in den Reitstunden fiel Julia sowieso auf den Wecker. Einmal hatte Veggy mitgezählt, wie oft sie in zwei Stunden »Hacken tief« gerufen hatte, und war auf dreiundsiebzigmal gekommen.


  »Besser verträumt als so ein Monster wie Dennis!«, fand Veggy und schloss Gydjas Nasenriemen. Wie die meisten Schulpferde trug die kräftige Fuchsstute ein englisch verschnalltes Reithalfter. Julia und Veggy war es ein Rätsel, warum Tobias das nicht auch bei den Turnierpferden einsetzte. »So, haben wir alles? Erste-Hilfe-Ausrüstung, Halfter, Handy...« Veggy inspizierte ihre Satteltasche. Das Mobiltelefon war besonders wichtig. Sie konnten damit Hilfe herbeirufen, falls unterwegs etwas passierte. Silke fühlte sich gar nicht wohl dabei, die beiden Mädchen ganz allein mit den Anfängern in den Wald zu schicken, aber sie konnte nun wirklich nicht mehr mitreiten. Gemeinsam mit Frau Weinlaub würde sie die Gruppen am Picknickplatz erwarten.


  Julia und Veggy halfen den Kindern beim Satteln und kontrollierten den Sitz ihrer Reithelme. Dann ritt Julia voraus und Veggy reihte sich ganz hinten ein. Dennis wurde vor Veggy platziert. Die Mädchen hatten ihm Brunn, das langsamste Pony, zugeteilt. Julia nahm Meikes Bjalla als Handpferd, Veggy führte Rolf auf Brá. Jenny hatte in dieser Woche gelernt, allein zu reiten, und lenkte ihren Blakkur stolz neben Ann-Kathrin.


  Auf dem ersten Teil des Rittes ging alles gut. Die Pferde waren artig und die Kinder blieben weitgehend ruhig. Veggy hatte die Hoffnung in ihnen erweckt, vielleicht ein Reh zu sehen, wenn sie nicht herumschrien.


  Die Anfängergruppe traf als Erste beim Picknickplatz ein. Frau Weinlaub und Silke hatten einen Grill aufgebaut, es gab Würstchen und Cola und Pia schwelgte in Hamburgern.


  Julia warf ihr einen mitleidigen Blick zu. »Ab morgen ernährt Mama sie wieder makrobiotisch...«


  Kurz darauf kamen auch Tobias und die Fortgeschrittenen. Maren und Franziska schwärmten von Renntölt und langen Galoppstrecken.


  »Ich wünsch mir auch einen Isländer!«, verkündete Maren. »Dann muss ich nicht mehr die langweilige Dressur reiten wie zu Hause im Reitstall.« Tobias strahlte - und Julia ertappte sich wieder mal bei dem Gedanken, was Stephanie wohl zu all dem gesagt hätte.


  Als die mittlere Gruppe eintraf, war die Partystimmung auf der Lichtung komplett. Alle genossen es, klönend im Gras zu liegen, sich an der Sonne und der kalten Cola zu erfreuen und auf das zufriedene Kauen der Pferde zu hören. Julia gab sich ganz der faulen Stimmung hin, während Veggy herumlief und die Kinder fotografierte. Das tat sie häufig, auch während der Reitstunden. Fotografieren war ihr Hobby, und sie hoffte, den Eltern später die fertigen Fotos als Erinnerung verkaufen zu können.


  Die meisten Pferde standen in Paddocks, die mit Elektrozaun abgetrennt waren. Nur die Reiter der dritten Gruppe hatten die Pferde an den Bäumen angebunden.


  »Nachher machen wir noch eine Pause am See!«, verkündete Tobias. »Die Fortgeschrittenen können mit den Pferden schwimmen gehen, die anderen ohne Pferde!«


  Julia seufzte. Sie wäre auch gern mit den Pferden geschwommen. Aber so weit sollte es sowieso nicht kommen. Als Tobias seine Schäfchen zum Aufbruch sammelte, tönte Marens Schrei über die Lichtung. »Skeggja ist nicht mehr da!«


  Skeggja, eine hübsche Scheckstute, gehörte wie fast alle Pferde aus Tobias’ Gruppe in Auslauf drei. Sie war also ein Verkaufspferd, das nur ausnahmsweise im Schulbetrieb ging. Trotzdem war es unwahrscheinlich, dass sie sich von all den anderen Pferden getrennt hatte.


  »Und Falki fehlt auch!«, meldete Sonja.


  »Das kann doch nicht wahr sein!« Alarmiert begann Tobias die Suche rund um den Picknickplatz. Aber weder Skeggja noch der kleine Schimmel Falki waren in Sichtweite.


  Veggy und Julia sahen sich ebenfalls um. Allerdings innerhalb des Lagers. »Denkst du, was ich denke?«, fragte Julia, als sie sich neben dem Grill trafen.


  »Ja. Ich kann Dennis nirgends finden. Und Rolf auch nicht. Womöglich haben sie die Pferde losgemacht.«


  »Losgemacht? Dann wären alle weg. Ich würde eher sagen, die zwei sind losgeritten! Sagen wir’s Tobias oder Silke?«


  Tobias ließ eine Schimpfkanonade über Julia und Veggja los, wurde dann aber von Silke gebremst: »Nun lass die Mädchen in Ruhe! Niemand hat ihnen gesagt, sie müssten auch beim Picknick auf die Jungen aufpassen! Genauso gut könnten wir dich ausschimpfen, weil du nicht auf deine Pferde geachtet hast! Überleg lieber, was wir unternehmen können. Was meint ihr, Mädchen, kommen die Jungs mit den Pferden zurecht?«


  Julia schüttelte den Kopf. »Rolf bestimmt nicht. Den nehmen wir gewöhnlich noch am Führstrick mit. Sobald das Pferd antrabt, fällt der runter. Und so viel besser ist Dennis auch nicht.«


  »Na, wenn das stimmt, finden wir die zwei ja bald im nächsten Graben wieder!«, meinte Tobias. »Reiten wir ihnen also nach. Sigrit, Marlene und Julia, ihr nehmt euch jeweils ein Pferd und ein Handy, Veggja bleibt bei Silke und den anderen Kindern!«


  »Dürfen wir nicht auch suchen?«, fragte Franziska.


  »Bloß nicht! Das hätte uns noch gefehlt, dass ihr alle in den Wäldern herumirrt. Versuchen wir’s auf dem direkten Weg nach Mahltrup!«


  Im Auffinden des direkten Heimwegs zum Stall war Julias Gripir einsame Spitze. Als Julia ihm die Zügel gab, sauste er sofort auf kaum sichtbaren Wildpfaden durch den Wald, und Julia musste den Kopf einziehen, um nicht gegen die Äste zu schlagen. Nach kaum fünf Minuten fand sie Rolf. Der kleine Junge hockte heulend unter einem Baum. Er blutete aus einer Platzwunde über dem Auge, aber sonst war nichts passiert.


  »Rolfi! Was habt ihr euch bloß dabei gedacht? Wo ist Dennis?« Julia sprang vom Pferd und sah nach dem Jungen.


  Rolf machte eine vage Bewegung zum Wald hin. »Da rüber. Die blöden Ponys sind sofort mit uns losgerannt. Ich hab mich total gut festgehalten, aber dann hab ich einen dicken Ast an den Kopf gekriegt!«


  »Ich seh’s. Komm, ich bringe dich gleich zu Silke. Die klebt dir ein Pflaster drauf.« Julia half Rolf auf Gripir und machte sich auf den Rückweg zur Lichtung. Gripir fand das gar nicht lustig. Er wäre gern weiter Richtung Heimat geprescht und folgte ihr jetzt nur widerstrebend.


  Im Schritt brauchte Julia fast zehn Minuten bis zum Picknickplatz. Sie rechnete fest damit, dass Tobias oder eins der anderen Mädchen Dennis inzwischen auch entdeckt hätten, aber kurz nach ihrer Ankunft auf der Lichtung kam ein Anruf von Tobias. Er war im flotten Tempo nach Mahltrup geritten und dort inzwischen eingetroffen. Von Dennis und den Pferden fehlte jedoch jede Spur.


  »Wo mag der Knabe hin sein?«, fragte sich Veggy besorgt.


  Die Mädchen hockten mit Silke um die Telefone herum, nachdem sie Rolf verarztet hatten.


  »Das ist die falsche Frage«, bemerkte Julia. »Überleg lieber, wo die Ponys hin sind! Dennis mag sich ja eine Zeit lang auf Skeggja halten können, aber lenken kann er sie nie und nimmer! Wo wird sie also hingelaufen sein, wenn nicht nach Mahltrup? Hast du da keine Idee, Silke?«


  Silke sah nicht aus, als könnte man heute noch viele Ideen von ihr erwarten. Sie hatte seit dem frühen Morgen schwer gearbeitet, um für das Picknick und das Lagerfeuer am Abend alles vorzubereiten. Die Aufregung jetzt war einfach zu viel. Bestimmt dachte sie auch schon daran, wie sie Dennis’ Eltern das Verschwinden des Jungen oder eine schwere Verletzung erklären konnte... Trotzdem, Julias Frage schien sie aufzurütteln.


  »Welches Pferd ist es noch? Skeggja? Die Scheckstute? Mensch, Julia, das könnte es wirklich sein! Wir haben sie noch nicht lange. Ihre Vorbesitzer haben Skeggja bei uns in Zahlung gegeben, weil sie nicht trächtig werden wollte. Und die wohnen gar nicht so weit von hier entfernt. Vielleicht ist sie einfach da hingelaufen!« Silke tippte hektisch an ihrem Handy herum und fand dann tatsächlich, was sie suchte: die eingespeicherte Nummer von Skeggjas Vorbesitzern. »Rademachers machen das Heu für uns«, erklärte sie, während sie wählte. Sie stellte den Lautsprecher ein, damit Julia und Veggy mithören konnten.


  »Silke, ist ja prima! Ich wollte euch auch gerade anrufen. Was meint ihr, wer gerade zu uns auf den Hof getrabt kam?« Frau Rademachers Stimme klang fröhlich. Offenbar freute sie sich über Skeggjas Ankunft.


  »Nein, ohne Reiter. Wir haben uns auch schon überlegt, ob die beiden Pferde unterwegs jemanden verloren haben. Anton ist mit dem Hund im Wald und guckt sich um! Kokko ist ein guter Jagdhund. Der findet den Knaben, mach dir keine Sorgen!« Frau Rademacher wollte schon auflegen, überlegte es sich dann aber anders: »Ähh... und Silke - mach dich gleich drauf gefasst, dass ihr Skeggja nicht wiederbekommt. Ich war immer dagegen, dass Anton sie weggab. Sie war mein Pferd und jetzt ist sie nach Hause gekommen. Die schicke ich nicht mehr weg!«


  Silke schlug die Augen gen Himmel ob so viel Sentimentalität, aber Julia freute sich. Happyend für Skeggja - da hatte der unmögliche Dennis ja doch noch etwas Gutes bewirkt! Jetzt mussten sie ihn nur noch finden.


  Silke rief Tobias an, der sich gleich auf den Weg zu Rademachers machte. Aber bevor er dort überhaupt eintreffen konnte, kam schon die Entwarnung von Frau Rademacher. Ihr Mann hatte Dennis ein paar hundert Meter vom Hof entfernt gefunden. Er schien sich den Arm ausgekugelt zu haben, war aber sonst wohlauf. »Anton hätte den Hund gar nicht gebraucht«, bemerkte Frau Rademacher. »Der Junge hat geschrien wie am Spieß. Und als ich den Arm ansehen wollte, hat er nach mir getreten! Unangenehmer Bengel!«


  »Dennis wie er leibt und lebt«, grinste Julia.


  Nun da alles geklärt war, brauchten die Mahltruper nur noch den Rückritt zu organisieren. Julia verteilte die verbleibenden Pferde und Silke und Frau Weinlaub lösten das Lager auf. Rolf musste mit ihnen in Tobias´ Geländewagen heimfahren, denn er hatte eine Strafe verdient. Außerdem wollte Silke ihn auf jeden Fall noch ins Krankenhaus bringen und untersuchen lassen. Sicher war sicher. Da kein weiteres Kind mit dem Auto zurückfahren wollte, überzeugte Veggja Kitty und Ann-Kathrin von der Idee, gemeinsam auf einem Pferd nach Hause zu reiten: »Wie echte Zirkusreiterinnen!« Marlene und Sigrit, die inzwischen längst hätten zurück sein müssen, ließen sich nicht blicken. Die beiden hatten offenbar genug von Ausritten mit Kindern.


  Als Julia und Veggy auf Mahltrup eintrafen, erfuhren sie sofort das Neueste von Dennis. Der Junge würde eine Nacht zur Beobachtung im Krankenhaus verbringen und konnte dann morgen von seinen Eltern abgeholt werden. »Dann sind wir ihn jetzt wenigstens los!«, freute sich Julia.


  Aber Veggy schüttelte den Kopf. »Ich find’s eigentlich schade, dass er nicht mehr kommt. Zu gerne hätte ich ihn noch einen Abend lang mit vierundzwanzig Mädchen allein gelassen, denen er den Ausritt, das Grillfest und das Schwimmen mit Pferden verdorben hat...«
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  Am nächsten Tag reisten die ersten Kinder ab und Veggy machte gute Geschäfte mit ihren Ferienfotos. Julia und Veggy, aber auch Marlene und Sigrit mussten an Ab- und Anreisetagen im Haus helfen, denn jetzt wurden rasch die Betten neu bezogen und alles für die neuen Gäste vorbereitet. Die Kinder reisten ab elf Uhr an und am Nachmittag wiederholte sich das Probereiten und die Gruppeneinteilung. Am nächsten Morgen begannen die neuen Anfängerstunden. Jeden Tag die gleichen Aufgaben, die gleichen Fehler, die gleichen Anweisungen. Nur sehr selten kamen Kinder, die schon wirklich gut reiten konnten. Die unterrichtete Tobias dann zusammen mit Julia und den anderen Mädchen.


  Abgesehen vom immer gleichen Reitunterricht fand Julia den Ferienjob auf Mahltrup alles andere als langweilig. Immer wieder gab es Extraaufgaben im Bereich der Kinderbetreuung wie auch beim Umgang mit den Pferden. So organisierte Silke zum Beispiel alle zwei Wochen einen Busausflug in einen nahe gelegenen Vergnügungspark, der Julia und Veggy genauso viel Spaß machte wie den Kindern. Dann wiederum mussten die Jungpferde entwurmt und der Deckhengst mit seinen Stuten umgetrieben werden. Zwei der Stuten ließen sich nicht fangen, sodass Tobias und die Mädchen zwei Stunden lang auf der drei Hektar großen Weide hinter ihnen her waren. Noch schlimmer war das Entwurmen der Jungpferde und Fohlen. Kein einziges Fohlen war halfterzahm, und Tobias brauchte viel Geschick und Kraft, die zappelnden Pferdebabys in den Schwitzkasten zu nehmen, während Julia oder Marlene ihnen die Wurmkur gaben.


  »Völlig schwachsinnige Art, mit Pferden umzugehen!«, maulte Julia, als die Mädchen sich nach kurzer Pause in Richtung Hengstweide bewegten, um dort die Entwurmung der Ein- bis Dreijährigen in Angriff zu nehmen. »Statt dass sie Menschen als nette Wesen mit Leckerlitüte kennen lernen, werden sie nur zum Entwurmen und Impfen eingefangen. Kein Wunder, wenn die sich später vor uns fürchten!«


  Auch die häufig wechselnden Berittpferde machten das Leben der Pferdemädchen interessant. Schon in den ersten beiden Wochen wurden zwei Pferde abgeholt und drei neue gebracht. Am zweiten Samstag kam eine junge Frau mit einem prächtigen, vierjährigen Fuchshengst.


  »Werdet ihr ihn versorgen?«, fragte sie Julia und Veggy, die ihr eine Box für ihn zuwiesen. Tobias war anderweitig beschäftigt.


  Julia nickte und streichelte das glänzende dunkelrote Fell des neuen Pferdes. Der kleine Hengst ließ sich das gern gefallen. Er schob genüsslich die Oberlippe vor, als Veggy ihn kraulte. »Er ist süß!«, bemerkten die Mädchen übereinstimmend.


  »Er heißt Glaumur und ich habe ihn selbst gezogen«, meinte die junge Frau stolz. »Ich möchte so gern, dass er ein berühmter Zuchthengst wird! Deshalb gebe ich ihn hier zu Herrn Weinlaub, damit der ihn auf die Leistungsprüfung vorbereitet. Aber es fällt mir sehr schwer, mich von ihm zu trennen.« Glaumur rieb seinen hübschen Kopf vertrauensvoll am Arm seiner Besitzerin. Den beiden war deutlich anzusehen, wie sehr sie sich mochten.


  »Guckt mal, was er kann!« Glaumurs Frauchen tippte seinen Vorderfuß leicht an und der Hengst ließ sich zum Kompliment nieder. Julia hatte diese Übung schon oft bei Danny gesehen und sie auch ihren Pflegepferden Frankie und Ricardo beigebracht, aber für Veggy war das etwas ganz Neues. Entzückt ließ sie sich erklären, wie man es Pferden beibrachte und wie man es abrief. Im Gespräch erfuhren die Mädchen, dass Glaumurs Besitzerin Carola Laar hieß. Im letzten Jahr hatte sie mit dem Hengst und seiner Mutter Blida an einem Zirkuskurs teilgenommen. »Blida kann sich jetzt sogar hinlegen!«, erklärte sie begeistert.


  »Wir passen gut auf Glaumur auf!«, versprachen ihr die Mädchen, als sich Carola Laar endlich von ihrem Pferd trennte. Vorher hatte sie sich noch eine Trainingsstunde angesehen, bei der Tobias die graue Stute von Marlenes Vater ritt. Hvita zeigte inzwischen enorme Töltaktion. Sie nahm die Vorderhufe fast so hoch wie Tobias’ erfolgreiche Turnierpferde. In einer Woche sollte sie auf einer Zuchtschau vorgestellt werden. Trotzdem schien Carola nicht unbeschränkt begeistert. Wenn Tobias die Zügel hart annahm und Hvita erschrocken das Maul aufriss, biss sich die junge Frau auf die Lippen.


  In den nächsten Tagen wurde Glaumur zu Veggys besonderem Liebling. Genau wie sich Julia oft heimlich zu Coffee stahl, lief Veggja jetzt immer zu Glaumur, um ihm einen Apfel oder ein beim Frühstück stibitztes Stück Brot zuzustecken. Leider sahen sie den kleinen Hengst nie im Training, denn die neuen Berittpferde kamen morgens immer als Erste an die Reihe, also noch vor Julias und Veggys Stalldienst. Wenn Tobias von ihm sprach, so äußerte er sich immer sehr positiv zu seiner Gangveranlagung, schimpfte aber über sein Verhalten. »Das typische Hinterhoftrampeltier! Verwöhnt bis zum Gehtnichtmehr! Ich hasse es, wenn mir die Viecher ständig in die Tasche kriechen.«


  Dabei benahm Glaumur sich gar nicht so schlecht. Sicher, wenn Veggy seine Box mistete, lief er ihr hinterher und wollte unbedingt sein gesamtes Repertoire an Kunststücken vorführen. Anschließend suchte er dann in ihren Taschen nach Leckerbissen. Auch am Anbinder stand er nicht immer still, sondern spielte am Knoten herum. Julia fand dieses Verhalten aber weitaus sympathischer als das der meisten anderen Berittpferde. Die waren an der Hand zwar so gehorsam, dass sie fast leblos wirkten, mussten aber zuvor in der Box in die Ecke getrieben werden, da sie sich sonst nicht aufhalftern ließen.


  In den nächsten Tagen hatte Julia nur wenig Zeit, sich um die jungen Pferde zu kümmern, und so wurde sie erst wieder auf Glaumur aufmerksam, als Veggy sie ein paar Tage nach seiner Ankunft auf ihn ansprach. »Du, Julia, irgendwas stimmt nicht mit Glaumur«, meinte das Mädchen. »Kannst du ihn dir bitte mal ansehen?«


  Natürlich folgte ihr Julia sofort in den Stall des Hengstes, aber sie konnte nichts Ungewöhnliches entdecken. Glaumur hatte offensichtlich keine Kolik und wirkte auch sonst nicht krank. Den einzigen Unterschied zu seinem sonstigen Verhalten bildete seine Reserviertheit. Er kam nicht sofort auf die Mädchen zu, sondern blieb im hinteren Drittel der Box.


  »Eben das ist es!«, sagte Veggy. »Er läuft weg vor mir. Heute Morgen brauchte ich ihn beim Ausmisten gar nicht rauszuführen, er kam mir nicht zu nahe. Klar, wenn ich zu ihm gehe, lässt er sich schon streicheln. Aber seine Oberlippe zuckt nicht mehr, wenn ich ihn kraule.«


  »Vielleicht hat er nur schlechte Laune!«, vermutete Julia. »Das Boxstehen nervt ihn. Zu Hause hatte er sicher einen Offenstall. Warte mal ab, wie er sich morgen gibt.«


  Am nächsten Tag begleitete Julia Veggy wieder zu Glaumur, aber das Verhalten des jungen Pferdes hatte sich nicht geändert. Im Gegenteil: Glaumur war zwar schweißnass von der Morgenarbeit mit Tobias, aber er ließ die Mädchen kaum an sich heran, als sie ihn abreiben wollten.


  »Die machen was mit ihm!«, argwöhnte Veggy. »Irgendwas machen die mit ihm!«


  »Wer, Tobias und Sigrit? Was sollen die denn Schlimmes mit ihm anstellen?« Julia fand Glaumurs Wandlung zwar auch etwas Besorgnis erregend, aber sie glaubte nicht gleich an Misshandlungen. Wahrscheinlich hatte Tobias Recht und Glaumur war nur etwas verwöhnt. Die regelmäßige Arbeit passte dem jungen Pferd nicht und nun schmollte es vor sich hin.


  »Ich weiß nicht was. Aber irgendwas ist hier nicht in Ordnung. Der benimmt sich... wie ein Kind, das geschlagen wird!«


  Julia wusste inzwischen, woher Veggys Geschick im Umgang mit Kindern kam. Ihre Mutter arbeitete als Psychologin in einem Projekt mit Kindern aus gestörten Familien, und Veggy half manchmal aus, wenn Ausflüge und Wochenendfreizeiten veranstaltet wurden.


  »Ach komm, Veggy, Tobias schlägt doch keine Pferde! Natürlich kriegen sie hier und da einen Klaps und er fasst sie bestimmt härter an als Stephanie. Aber durch Verhauen allein lernen sie nichts!« Julia fand, dass ihre Freundin maßlos übertrieb.


  »Ich schau mir das jedenfalls morgen mal an!«, erklärte Veggja. »Ob du mitkommst oder nicht!«


  Am nächsten Morgen versuchten Julia und Veggy, früher als sonst aus dem Bett zu kommen, aber so ganz klappte das nicht. Immerhin war Glaumur noch nicht wieder in der Box, als sie nach einem abgekürzten Frühstück in den Stall hasteten. Vielleicht konnten sie die Arbeit mit ihm also noch sehen.


  Am Anbindeplatz neben der Ovalbahn standen Glaumur und mehrere andere junge Pferde. Marlene beaufsichtigte sie, während Tobias und Sigrit eins nach dem anderen ritten. Marlene und Sigrit grüßten die Mädchen etwas frostig, aber Tobias schien sich über den Besuch zu freuen.


  »Na, wollt ihr auch mal etwas Morgenarbeit sehen? Ich frage mich schon lange, was euch am Misten so fasziniert, dass ihr niemals hochkommt.« Der Reitlehrer saß auf Baldur und hatte gerade ein junges Pferd als Handpferd trainiert. Der kleine Fuchs trug einen Trensenzaum mit Hannover’schem Reithalfter. Er war schweißüberströmt und blickte panisch. Na ja, vielleicht hatte er das heute zum ersten Mal gemacht. Marlene übernahm ihn und gab Tobias das nächste Pferd, eine braune Stute.


  »Wieso bindet ihr die jungen Pferde so lange an?«, fragte Veggy den Trainer. »Ich dachte immer, sie werden nacheinander geholt.« Während Julia und Veggy misteten, liefen Marlene und Sigrit schließlich ständig mit den Berittpferden hin und her.


  »Nur die älteren, die länger geritten werden. Die hier arbeiten immer nur fünf Minuten, da wären wir länger mit dem Wechseln beschäftigt als mit der Arbeit. Außerdem schult das Anbinden die Disziplin. Dadurch kriegen wir Pferde in den Griff, so wie den da!« Tobias wies auf Glaumur, der ungeduldig scharrte. Sobald Marlene den Fuchs angebunden hatte, ging sie mit der Gerte zu Glaumur und versetzte ihm kurze Schläge auf das scharrende Bein. Das tat sicher nicht sehr weh, aber Glaumur fürchtete sich davor. Er schrak schon zurück, als Marlene sich ihm näherte.


  Das war’s also. Veggy blickte ihren Liebling mitleidig an.


  Julia konzentrierte sich dagegen auf Tobias und Sigrit. Wenn die ihre Handpferde wirklich nur fünf Minuten arbeiteten - weshalb war der Fuchs dann so nass?


  Die Erklärung erschloss sich ihr sofort, als Tobias die Zügel von Brunka, der braunen Stute, ordnete. Das junge Pferd schreckte offensichtlich vor Baldur zurück - wahrscheinlich kannte es ihn nicht und vermutete ihn ranghöher. Marlene trieb Brunka mit der Gerte an, sodass sie nicht hinter Baldur bleiben konnte. Es blieb ihr also nur die Flucht nach vorn. Sie schoss los, um an Baldur vorbeizukommen, bevor der nach ihr beißen oder schlagen konnte, aber natürlich bremste sie Tobias´ Zügel. Er hatte Baldur inzwischen angetöltet und bewegte beide Pferde im raschen Tempo um die Bahn. Auch Brunka ging Tölt - allerdings stuckerig und nicht taktklar. Die Stute war viel zu aufgeregt, um den Kopf zu senken und sich im Trab zu entspannen.


  »Das ist aber ganz anders, als du es mir gezeigt hast«, bemerkte Veggja. »Du hast doch gesagt, das Handpferd muss immer an der Schulter des Führpferdes laufen und der Zügel soll durchhängen.« Julia hatte Veggy eine kurze Einführung ins Handpferdereiten verpasst, bevor die Mädchen angefangen hatten, die Anfänger auf Ausritte mitzunehmen.


  »Ja. Aber das können sie nur, wenn sie sich kennen und gut verstehen. Wir machen es ja immer nur mit Pferden, die zusammen auf die Weide gehen oder sogar zusammen im Auslauf stehen. Vor einem fremden Führpferd haben die meisten Handpferde Angst«, erklärte Julia.


  »Klar, wegen des Schulterpunktes!« Veggy fiel wieder ein, was sie in ihren Pferdebüchern gelesen hatte. »Wer ein anderes Pferd überholt, muss damit rechnen, gebissen zu werden, sobald es an seiner Schulter vorbei ist.«


  Baldur war natürlich viel zu gut erzogen, um Brunka anzugreifen, aber das wusste die kleine Stute ja nicht. Wie von Furien gehetzt ging sie gegen den Zügel, und Tobias machte keine Anstalten, sie zu beruhigen. Schließlich stoppte er vor dem Anbindebalken und nahm das nächste Pferd entgegen, Glaumur. Auch Sigrit hatte ihr Handpferd inzwischen gewechselt.


  Glaumur war viel selbstbewusster als die kleine Brunka. Er suchte sein Heil nicht in der Flucht, sondern versuchte, Baldur anzugreifen. Tobias hielt ihn mit eiserner Hand auf Abstand und verpasste ihm mehrmals harte Schläge mit der Gerte, um Baldur zu schützen. Schließlich rannte auch Glaumur fluchtartig vorwärts. Er ging fabelhaft hohen, eleganten Tölt, aber in seinen Augen stand die nackte Panik.


  »Komm, wir gehen«, meinte Veggy nur. Sie war den Tränen nahe.


  Julia beschloss, noch etwas für die Pferde zu tun. »Wir müssen jetzt wirklich misten«, sagte sie zu Tobias. »Sollen wir schon mal zwei Pferde mitnehmen?«


  »Klar! Jede zwei, das spart uns einen Weg. Schade, dass ihr nicht weiter Zusehen könnt. Der kleine Hengst ist sehr veranlagt, nicht?« Tobias war sich offensichtlich keiner Schuld bewusst. Er schien seine Art des Umgangs mit Jungpferden völlig normal zu finden. »Den solltet ihr mal an der Longe sehen!«


  »Ich glaub, da hab ich keinen Bedarf!«, bemerkte Veggy auf dem Rückweg zum Hof. Sie führte Glaumur und den kleinen Fuchs, während Julia Brunka und eine Falbstute hinter sich her zog. Die beiden jungen Hengste machten keine Anstalten, sich zu schlagen. Der Stress dieses Morgens hatte ihnen für Stunden gereicht.


  »Aber ich!«, meinte Julia entschlossen. »Ich will jetzt alles sehen! Seit ich hier bin, frage ich mich, weshalb die Berittpferde so enorme Fortschritte beim Tölten machen und weshalb sie so viel Vorwärtsdrang entwickeln. Das mit dem Vorwärtsdrang weiß ich jetzt. Wenigstens teilweise. Nun will ich auch noch wissen, wie das mit dem Tölt funktioniert!«
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  Am nächsten Morgen hatten die Mädchen keine Zeit für weitere Nachforschungen. Es war wieder einmal Freitag und der Tagesritt stand an. Zum ersten Mal in diesen Ferien sollte auch ein Nachtritt stattfinden. Die Ferienkinder waren schon außer Rand und Band.


  Das Wetter war zwar nicht so herrlich wie in der letzten Woche, aber immerhin regnete es nicht. Der Tagesritt, die Grillparty und das abendliche Lagerfeuer waren ein voller Erfolg. Julia fühlte sich an den Wanderritt im letzten Jahr erinnert. Da hatten sie auch am Feuer gesessen und Stephanie hatte Gitarre gespielt und mit Tobias geflirtet. Ob sie wusste, was er mit den jungen Pferden anstellte? Gewiss nicht in allen Einzelheiten. Julia beschloss, ihre erwachsene Freundin in den nächsten Tagen anzurufen.


  Als es ganz dunkel geworden war, forderte Tobias die Teilnehmerinnen am Nachtritt auf, ihre Pferde zu holen. Auch Julia und die anderen Pferdemädchen gingen satteln. Beim Nachtritt konnte es gar nicht genug Helferinnen geben. Selbst Veggy war zugelassen. Tobias hatte eingesehen, dass sie mit Gydja problemlos zurechtkam und mit den Kindern besser umgehen konnte als alle anderen.


  Julia ritt diesmal nicht Gripir, sondern ein neues Pferd aus Auslauf drei. Die Stute Katla war eine elegante Füchsin mit hohem, sicherem Tölt. Ihr Vorbesitzer hatte auf vielen Freizeitreiterturnieren Preise mit ihr gewonnen, aber jetzt wollte er in die Sportklasse aufsteigen und sie genügte ihm nicht mehr.


  Julia und Veggy fanden, die verlassene Katla benötige besondere Aufmerksamkeit. Julia gab ihr einen Apfel, um sie zu trösten, und verschnallte Sattelgurt und Nasenriemen besonders sanft und locker.


  Dann ging es los. Tobias ritt mit Baldur vorneweg und Sigrit setzte ihre Stute Gaefa dahinter. Gaefa war ihr eigenes Pferd und hatte auch schon einige Meisterschaften gewonnen. Julia hatte inzwischen aufgehört, sich die einzelnen Prüfungsbezeichnungen zu merken. Schließlich war fast jedes Pferd bei Tobias auf Siege abonniert.


  Weder Tobias noch Sigrit machten sich viel aus langsamen Ritten. Schon nach wenigen hundert Metern tölteten sie an, und die Pferde der Reitschülerinnen mussten sehen, wie sie Schritt hielten. Julia und Veggy bemühten sich, die drei oder vier Kinder, die sie von ihren Positionen hinten im Feld aus beobachten konnten, im Blick zu behalten, aber schon bald liefen alle Pferde durcheinander. Auch Marlenes Schecke, ursprünglich an fünfter Stelle platziert, schob sich bereits beim ersten Tölt nach vorn.


  »Halt, stoppt mal, ich hab meine Gerte verloren!« Ein kleines Mädchen namens Sarah versuchte, die Gruppe aufzuhalten, und verhielt ihren Brunn mit erstaunlichem Elan. Sarah war erst zehn Jahre alt, aber schon eine recht gute Reiterin. Deshalb hatte Tobias sie auch mit auf den Nachtritt genommen - freilich mit dem ruhigsten Pferd des Hofes.


  »Wo denn, Sarah?« Auch Veggy versuchte anzuhalten. Sie wusste, wie stolz das Mädchen auf die neue Gerte war, und hatte das knallrote Modell mit goldenem Knauf schon mehrfach bewundern müssen.


  Da Julia Katla energisch neben ihr stoppte, blieb auch Gydja widerstrebend stehen. Veggy stieg ab und hielt Gydja und Brunn, während Sarah suchte.


  »Ich will euch ja nicht hetzen«, meinte Julia. »Aber ich fürchte, wir verlieren die anderen, wenn wir uns nicht beeilen.«


  »Dann reite doch hinterher und sag Tobias Bescheid!«, schlug Veggy vor. »Wir warten hier.«


  Julia ließ sich das nicht zweimal sagen. Aber Tobias einzuholen war ein Ding der Unmöglichkeit. Nach ein paar Minuten Ritt im flotten Tempo realisierte Julia plötzlich, dass sie ganz allein im dunklen Wald war und die Orientierung verloren hatte.


  »Hast du ’ne Vorstellung, wo’s hier nach Hause geht?«, fragte sie Katla. »Oder wie wir Veggy und Sarah wieder finden?«


  Die Stute zeigte keine Reaktion. Selbst als Julia ihr die Zügel freigab, setzte sie sich nicht in Bewegung wie der heimtreue Gripir, sondern blieb erst stehen und ging dann geradeaus. Egal. Julia wendete und versuchte, den Weg zu Veggy und Sarah zurückzufinden.


  Es war spannend, aber auch irgendwie unheimlich allein im nächtlichen Wald. Es zog immer mehr Nebel auf. Julia mochte sich nicht eingestehen, dass sie sich fürchtete, und trieb Katla zu einem flotten Trab. Dabei musste sie eine Abzweigung übersehen haben. Oder war sie vorhin auch an diesem verwunschenen Teich vorbeigeritten? Ein Frosch quakte und Julia kämpfte gegen die Vorstellung von glibberigen Monstern aus dem Sumpf.


  »Veggy! Sarah!« Das Mädchen versuchte es mit Rufen. Aber das Einzige, was darauf antwortete, war ein unheimliches Knacken im Wald. Bestimmt nur ein paar Rehe... Wenn das alles bloß nicht so an den Horrorfilm erinnern würde, den Kathi und sie sich noch kurz vor den Ferien angesehen hatten, als ihre Mutter nicht zu Hause war! Der Nebel wurde dichter und es begann zu nieseln...


  »Julia... ulia... ulia...«


  Julia fuhr zusammen, als ihr Name aus einem Tannendickicht hallte. Aber dann erkannte sie Veggys helle Stimme. Auch Katla wieherte und warf sich zielsicher zwischen die Bäume. Sie brach krachend durchs Unterholz und traf genau vor den Hufen von Veggys und Sarahs Pferden auf den Weg von vorhin.


  »Julia, Gott sei Dank! Hast du Tobias gefunden?« Veggy klang erleichtert. »Wir sind schon mal weitergeritten, weil du nicht zurückkamst.«


  »Tobias ist weg, den kannst du vergessen. Der vermisst uns garantiert erst, wenn er in Mahltrup ankommt. Ich wollte gleich zurückreiten, aber ich habe mich verirrt. Im Dunkeln sieht alles ganz anders aus.«


  »Ja, geil!«, bemerkte Sarah.


  »Freut mich, dass es dir gefällt. Ich hätte allerdings gern eine Vorstellung davon, wo wir sind!« Mit Julias Humor war es nicht mehr weit her.


  »Ich auch. Ob die Ponys wohl heimfinden?« Veggy gab Gydja die Zügel frei.


  »Also Katla nicht, das habe ich schon versucht. Und Gydja?«


  »Will immer nach rechts. Aber meiner Ansicht nach muss Mahltrup eher links liegen. Versuchen wir’s mal mit Brunn.«


  Brunn führte Pferde und Reiterinnen zu einer lauschigen Lichtung mit wirklich gutem Graswuchs. Die Ponys senkten zufrieden die Köpfe.


  »Diesen Fresssack kannst du abhaken!«, meinte Julia. »Was machen wir jetzt?«


  »Nicht an Horrorfilme denken! Der Holzhaufen da erinnert mich fatal an diese Stephen-King-Verfilmung...«


  »Sag’s nicht!«, flehte Julia und kicherte. Aber es klang schon ein wenig gepresst. Die Mädchen versuchten es mit einem neuen Weg.


  »Grabsteine! Geil!« Hingerissen wies Sarah auf eine eher unheimliche Szenerie. Etwas abseits vom Weg, mitten im Wald, ragten tatsächlich moosbewachsene Grabsteine auf. Der Friedhof war winzig und von einem schmiedeeisernen Gitter umgeben.


  »Kneif mich, Veggy!«, stöhnte Julia. »Da können keine Gräber sein!«


  »Geil!«, jubelte Sarah.


  »Halt die Klappe!« Veggy überlegte. »Du, Julia, wenn Grabsteine in diesem Wald nicht an der Tagesordnung sind, dann war ich hier schon mal! Letzten Samstag, als du Gruppeneinteilung gemacht hast. Da bin ich doch mit Marlene und den anderen Kindern ausgeritten. Und die hat uns hierher geführt. Das ist ein alter Judenfriedhof, den auch heute noch ein paar Leute pflegen. Der große Friedhof ist ein Stück weiter runter. Wenn wir daran vorbeireiten, kommen wir in einen Ort. Und was das Beste ist: Gleich im ersten Haus wohnt eine Familie mit Isländern!«


  »Dann reiten wir jetzt noch zu ’nem anderen Friedhof?«, fragte Sarah hoffnungsvoll.


  »Irgendwas stimmt nicht mit dem Mädchen«, bemerkte Julia.


  »Hat wahrscheinlich schon mit Horrorcomics lesen gelernt«, vermutete Veggy. »Aber immer noch besser, als wenn sie die ganze Zeit rumheult!«


  »Auf jeden Fall wird sie von dem Ritt noch ihren Enkeln erzählen.« Julia trieb ihre Stute an. »Und wir vermutlich auch...«


  Der moderne Friedhof war bei weitem nicht so unheimlich wie die Grabsteine im Wald. Die Mädchen ritten über einen Parkplatz, der sogar beleuchtet war. Ein Autofahrer bremste allerdings ziemlich scharf, als die Reiterinnen, inzwischen in Kapuzen und Regenmäntel gehüllt, vor dem Friedhof aus dem Wald kamen. »Der scheint auch öfters mal Horrorvideos zu sehen!«, meinte Julia lachend.


  Die Mädchen kicherten noch, als sie auf den Hof der Islandpferdehalter abbogen und klingelten. Eine Viertelstunde später standen die Pferde im Stall und die Mädchen saßen im Wohnzimmer der Baldwins, tranken Tee und telefonierten mit Silke. Tobias und die anderen Reiter waren soeben auf dem Hof eingetroffen, hatten das Fehlen der drei aber noch nicht bemerkt.


  »Ich krieg noch mal zu viel mit dem Kerl!« Silke ließ jetzt alle Hemmungen fallen. »Garantiert ist er wieder ein Rennen mit Gaefa geritten und hat alles um sich herum vergessen! Beim nächsten Nachtritt kriegen die alle - Tobias, Sigrit und Marlene - ein Pferd aus Auslauf eins! Ich schicke euch Tobias mit dem Hänger. Heute Nacht lasse ich euch nicht mehr durch den Wald reiten!«


  Julia beschloss, die Sache herunterzuspielen. »Ach, das war gar nicht so schlimm. Eigentlich fanden wir es...«


  »Geil!«, bemerkte Veggy.
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  Am nächsten Morgen hatten Julia und Veggy keine Lust, früh aufzustehen und Tobias bei der Morgenarbeit zuzusehen. Allerdings würde sowieso kein reguläres Training stattfinden, denn an diesem Wochenende sollten einige der jungen Pferde auf Zuchtprüfungen vorgestellt werden. Tobias und seine Helferinnen waren schon ab vier Uhr im Stall, um die Pferde zu waschen und das Sattelzeug zu putzen. Eigentlich hatten auch Julia und Veggy helfen sollen, aber nach ihrem Abenteuer am Abend zuvor hatte Frau Weinlaub energisch Einspruch erhoben. »Lass die Mädchen mal ausschlafen! Am Samstag haben sie sowieso einen schweren Tag mit der An- und Abreise, Gruppeneinteilung, Ausritt und all dem!«


  Die Zuchtprüfungen waren ein voller Erfolg für Tobias und Marlene. Zwei Jungpferde wurden hoch prämiert und die graue Stute von Marlenes Vater machte sogar den ersten Platz unter allen vorgestellten Pferden. Marlene ritt sie selbst vor und war so stolz auf den Sieg, als habe sie ihr das alles selber beigebracht.


  In Julia regte sich jedoch Argwohn. Noch vor zwei Wochen war dieses Pferd ziemlich durchschnittlich gelaufen. Und jetzt der erste Platz? Am Montag trommelte Julia Veggy eine halbe Stunde früher als sonst aus den Federn. »Los, ich will wissen, was auf der Ovalbahn vorgeht!«


  So ganz lohnte sich die Aktion jedoch nicht. Tobias schien wieder hocherfreut über das Interesse der Mädchen. Er zeigte ihnen, wie er Glaumur an einer komplizierten Doppellongenkonstruktion arbeitete, die dem kleinen Hengst sehr wenig Kopffreiheit ließ. Gleichzeitig schien sie ihn aber zu noch stärkeren Anstrengungen hinzuführen, die Beine im Tölt hochzureißen. Ein paar jüngere Pferde wurden an einen Longierbalken gebunden und im flotten Tempo im Kreis herumgetrieben. »Da können sie sich nicht losreißen. Wenn man die Longe selbst festhält, ist das nur ein Geziehe und Gezerre«, erklärte Tobias.


  Julia fragte sich, ob er noch nie etwas von Longierzirkeln und sorgfältiger Gewöhnung an die Longenarbeit gehört hatte. Aber der Longierbalken diente wohl gleichzeitig zur Temperamentssteigerung und zur Disziplinierung. Die Pferde wurden angeregt zu rennen und lernten im gleichen Moment, dass Entkommen unmöglich war.


  Am nächsten Morgen beobachteten sie Tobias beim ersten Aufsteigen auf den jungen Glaumur. Dem Hengst wurden dazu Scheuklappen angelegt: »Damit er sich nicht fürchtet, wenn er meinen Schatten sieht!«


  Glaumur fürchtete sich nun natürlich erst recht, als er plötzlich ein Gewicht auf dem Rücken spürte. Er schoss wie angestochen los, als Tobias ihm die Zügel freigab. Nach drei Runden hektischer Wechsel zwischen Tölt und Trab durfte er zurück in den Stall.


  »Also schön ist das ja alles nicht, aber was Geheimnisvolles steckt auch nicht dahinter«, fasste Julia ihre Erfahrungen zusammen, als Veggy den erschöpften Glaumur zum Hof führte. »Sieht aus, als ob er den Tölt doch mit seinem begnadeten Hintern rausreitet.«


  »Na ja, bei Glaumur geht das ja auch wie von selbst«, überlegte Veggja. »Man müsste ihn mal mit einem von den weniger guten Pferden arbeiten sehen. Mit diesem komischen Fuchs von Marlenes Vater zum Beispiel, der als Handpferd nur Pass läuft. Und dann... also wenn ich was Geheimnisvolles oder Verbotenes oder so tun wollte, dann täte ich das kaum vor so vielen Zuschauern...«


  »So viele? Aber es sind doch nur...«


  »Es sind Sigrit und Marlene und du und ich, und ab sieben, halb acht auch immer noch ein paar Ferienkinder. Wenn ich was Verbotenes täte, dann würde ich höchstens Sigrit zuschauen lassen. Die will schließlich auch mal damit Geld verdienen und wird den Teufel tun, Geheimnisse zu verraten.«


  »Schön. Und wie machen wir nun weiter?«, fragte Julia und öffnete die Box für Glaumur. Die Mädchen hatten ihm ein paar Äpfel und Möhren in die Krippe gelegt, aber der Hengst zog sich zunächst in die äußerste Ecke zurück. Er würde erst fressen, wenn sich die Menschen entfernt hatten.


  »Also erst mal versuchen wir rauszufinden, ob Tobias und Sigrit ab und zu allein arbeiten. Marlene müsste das ja wissen. Ich frag sie! Mich hält sie sowieso für doof, da schöpft sie keinen Verdacht.«


  Veggy spähte nach Marlene aus. Schon bald kam die Praktikantin alleine zum Stall, um ein neues Berittpferd zu holen. Unauffällig begann Veggy, den Hof neben dem Anbinder zu fegen, während Marlene sattelte.


  »Hallo, Marlene! Ich hab dir noch gar nicht richtig zu deinem ersten Platz am Wochenende gratuliert!«, begann sie schließlich ein Gespräch. »Julia und ich haben dich so beneidet! Aber du hast natürlich auch was dafür getan. Hast du Hvita eigentlich ganz allein vorbereitet?«


  »Fast!« Marlene lächelte geschmeichelt. »Aber Tobias hat mir natürlich geholfen.«


  »Sicher. Dafür bist du ja auch mit ihr hergekommen und ziehst das alles durch. Also dieses frühe Aufstehen jeden Morgen, ich glaub, das könnte ich nicht! Ich komme so schon schwer aus dem Bett und ihr fangt ja noch eine Stunde eher an als wir.«


  »Ach, daran gewöhnt man sich. Tobias und Sigrit sind manchmal noch früher unterwegs. Ein-, zweimal in der Woche arbeiten wir die Pferde ja auch auf dem Viereck, und da würden wir vor Julias Reitstunden nicht fertig, wenn wir erst um sechs loslegten.« Marlene verschwand in der Sattelkammer, um ihre Trense zu holen.


  Julia, die von dort aus gelauscht hatte, machte sich schnell an einem Sattel zu schaffen. Sie hatte größte Probleme, das Kichern zu unterdrücken. Als Marlene sich schließlich aufs Pferd schwang und abritt, prustete sie los. Veggy verzog sich mit ihrem Besen in den Stall und lachte mit.


  »Du solltest eine Detektei aufmachen, Veggy Holmes!«, neckte Julia ihre Freundin.


  Da Sigrit nebenan schlief, war es nicht schwierig herauszufinden, wann sie früher aufstand. Julia und Veggy stellten sich einfach den Wecker und lauschten auf das Geräusch der Dusche nebenan. Während Sigrit zum Frühstück ging, schlichen sich die beiden unbemerkt aus dem Haus und liefen in Richtung Ovalbahn.


  »Von wo aus können wir denn jetzt zugucken?«, fragte Julia. »Von den Ställen aus ist nichts zu sehen, weil die Hänger vor der Bahn stehen, und woanders haben wir keine Deckung.«


  »In einem Hänger!«, schlug Veggy vor. »Das ist ideal. Wir klettern rein und schieben die Plane ein bisschen beiseite, damit wir rausgucken können.«


  Veggy und Julia suchten sich einen Anhänger möglichst nah an der Ovalbahn und warteten auf Tobias und Sigrit. Ein paar Minuten später erschienen die beiden mit zwei Pferden, einer dreijährigen Stute, die erst vor einigen Tagen gekommen war, und dem Fuchshengst von Marlenes Vater. Die Stute war eine sehr hübsche Braune mit Blesse. Sie war noch etwas ängstlich, da sie gerade erst von der Jungpferdeweide geholt worden war. Die Mädchen hatten in den letzten Tagen zugesehen, wie Tobias sie am Longierbalken und an der Hand gearbeitet hatte. Die Stute hatte sehr schöne, leichte Bewegungen, aber sie verspannte sich schnell und neigte dann zum Pass. Auch wenn sie töltete, zeigte sie wenig Aktion. Heute trug sie einen Longiergurt, an dem seltsame Vorrichtungen hingen. Julia hielt sie zunächst für Ausbindezügel, aber dann begann Tobias, sie mit den Vorderhufen der Stute zu verbinden. Das Pferd gab ihm den ersten Vorderhuf bereitwillig, mochte ihn dann aber nur ungern wieder auf den Boden setzen, um den zweiten herzugeben. Die kleine Stute stieg sogar unwillig, als er sich daran zu schaffen machte.


  Auch der Fuchshengst, mit dem Sigrit sich beschäftigte, mochte nicht ruhig stehen. Das Mädchen rieb seinen Kronrand, direkt oberhalb des Hufes, mit einer Flüssigkeit ein und schob dann Springglocken aus Gummi darüber. Das Pferd tänzelte nervös hin und her.


  »Wieso macht sie denn das? Wollen die mit dem springen?«, wisperte Veggy. Gewöhnlich benutzte man diese Glocken zum Schutz der Pferdebeine beim Springen. Auch bei Pferden mit weiten Bewegungen, die Gefahr liefen, sich beim Trab mit den Hinterhufen in die Vorderbeine zu treten, wurden sie angelegt. Dazu, so hatte Julia bisher gedacht, dienten sie auch bei Islandpferden. Aber jetzt schwante ihr, dass da noch andere Einsatzmöglichkeiten bestanden. Tobias hatte seine Stute inzwischen an die Longe genommen und trieb sie rasch vorwärts. Dabei zeigte das Trainingsgerät eine erstaunliche Wirkung. Das junge Pferd hob die Beine bald doppelt so hoch wie vorher. Es ging auch keinen Pass mehr, sondern töltete. Tobias korrigierte den Takt durch geschickte Zügelführung.


  »Ist ja irre!«, hauchte Julia.


  »Nöö, ist Expander!« Veggy hatte die Wirkung des Trainingsgerätes durchschaut. »Das sind Gummibänder, Julia! Die reißen dem Pferd die Beine hoch!«


  Julia konnte es kaum glauben. Aber tatsächlich. Die Gummibänder spannten sich, wenn die Stute die Hufe auf den Boden setzte. Das Hochnehmen der Beine ging dagegen wie von selbst. Hinzu kam die Nervosität des jungen Pferdes, das versuchte, die Hufschuhe wegzuschleudern. Der Effekt war fantastisch - solange man der Stute nicht in die Augen sah. Das Pferd blickte erschrocken und verängstigt. Es wäre gern geflohen, aber das verhinderte Tobias mit der Doppellonge. Jeder Vorwärtsdrang sollte in Töltaktion umgesetzt werden. Nach drei oder vier Runden war das Pferd nass vor Schweiß und auch Tobias hatte genug. Die Stute kam an den Anbindebalken und Sigrit sattelte den Fuchshengst. Er tänzelte dabei nervös.


  Julia und Veggy wunderten sich. Normalerweise war dieses Pony durch nichts zu erschüttern. Jetzt schien es jedoch nicht still stehen zu können.


  Tobias hielt den Hengst fest, während Sigrit aufstieg. Sie hatte extrem weit hinten gesattelt und saß nun direkt auf Skuggis Nieren. Aber das kannten die Mädchen ja bereits. Ungewöhnlich war hingegen die Aktion, mit der der kleine Hengst durchstartete. Skuggi töltete direkt an und holte dabei weit aus. Sigrit saß tief ein und trieb zusätzlich mit der Gerte. Skuggi rannte um die Ovalbahn.


  »Tempo einfangen!«, rief Tobias.


  Sigrit zügelte den Hengst hart und verringerte die Geschwindigkeit. Der Fuchs schien die Beine dabei noch höher zu nehmen.


  »Wie machen die das?«, fragte Veggy, aber Julia zuckte nur die Schultern.


  Auch Skuggi wurde nicht lange gearbeitet. Während Sigrit ihn weiter um die Bahn ritt und jetzt auch Trab abforderte, holte Tobias neue Pferde.


  »Also, ich würd jetzt gern von hier verschwinden«, bemerkte Veggy nach dem vierten Pferd. »Marlene müsste doch gleich kommen.«


  »Worauf du dich verlassen kannst. Guck mal, die nächsten Pferde sind schon angeritten. Wetten, dass Tobias und Sigrit jetzt mit denen auf den Platz gehen?« Julia spähte durch einen anderen Spalt in der Plane und sah Sigrit mit Faxi und Glaumur herankommen. Tatsächlich begannen Tobias und sie, die Pferde auf dem Reitplatz dressurmäßig zu arbeiten. Wenig später erschien Marlene mit ihrer Schimmelstute. Julia und Veggy stahlen sich davon, als alle in ihre Arbeit vertieft waren.


  »Weißt du jetzt mehr?«, fragte Veggy ihre Freundin, während sich die beiden ans Ausmisten machten.


  »Nicht viel«, gab Julia zu. »Aber ich denke, Stephanie wird uns einiges erklären können.«
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  Julia versuchte, mit Stephanie zu telefonieren, während die Ferienkinder zu Abend aßen. Sie hatte gehofft, den Gemeinschaftsraum dabei für sich zu haben, aber ausgerechnet heute räumte Silke dort auf. Also wechselten Julia und Stephanie nur ein paar belanglose Worte. Aber immerhin gab es eine Neuigkeit.


  »Stephanie kommt uns besuchen!«, verkündete Julia freudig. »Sie hat übernächsten Freitag bei irgendeinem Verlag hier in der Gegend zu tun und Samstag kommt sie vorbei!«


  Veggy fand das prima. Sie war schon lange gespannt auf Julias Freundin und Lehrerin. Auch Tobias und seine Mutter schienen sich zu freuen. Nur Silke blickte etwas säuerlich. Sie sah in Stephanie immer noch ihre frühere Rivalin.


  »Jetzt kommen erst mal die Islandpferdemädchen!«, sagte sie, um das Thema zu wechseln. »Montag fängt der Reitkurs an. Du kennst doch Anna und die anderen, nicht Julia?«


  Julia nickte. Mit Anna, der Besitzerin des Rennpassers Sörli, hatte sie sich auf dem Wanderritt angefreundet. Die anderen von Tobias betreuten Turnierreiterinnen fand sie dagegen nicht so sympathisch. Frederike und Melanie waren ebenso eingebildet wie Marlene und Corinna hatte sich als weinerliche Anfängerin entpuppt. Sie verdankte ihre Turniererfolge nur ihrem teuren Pferd Gladur.


  »Kommt Olaf auch?«, fragte Julia. Der einzige Junge der Turniergruppe hatte ihr viel über die Islandpferdeszene verraten. Bestimmt würde er sich sehr dafür interessieren, was Tobias und Sigrit in den frühen Morgenstunden auf der Ovalbahn trieben.


  »Nein. Olaf hat einen Ferienjob in einem Westernreitstall!« Tobias sah fast etwas verletzt aus, weil der Junge dem Islandpferdesport den Rücken gekehrt hatte. Tobias hielt Olaf für einen überaus begabten Reiter und hatte ihn sehr gefördert, aber letztlich entschied doch der Besitz eines wertvollen Pferdes über Erfolg oder Misserfolg auf Islandpferdeturnieren. Olafs Wallach Godi kam da nicht mit.


  »Als sie ihm Corinna in der Dressur vor die Nase gesetzt haben, nur weil Gladur so schön getöltet ist, hat es bei Olaf >klick< gemacht!«, berichtete Anna am Montag Genaueres. Julia und Veggy hatten ihr geholfen, Sörli und ihr neues Pferd, einen schicken Grauen namens Hrimnir, aus dem Hänger zu holen. Der kleine Sörli sah im Sommerfell kaum besser aus als während des Frühjahr-Fellwechsels. Sein Sommerekzem, eine Allergie gegen bestimmte Stechmücken, machte ihm schwer zu schaffen, Mähne und Schweifrübe waren fast vollständig abgescheuert. Dabei rieb Anna ihn ständig mit irgendwelchen übel riechenden Mitteln ein, aber ganz ließen die Insekten sich nicht abschrecken. Immerhin musste Sörli nach wie vor fantastisch laufen, sonst hätte Annas Vater ihn schon längst verkauft.


  Anna verfrachtete ihre Pferde in zwei nebeneinander liegende Boxen und rasselte dabei alle Neuigkeiten des vergangenen Jahres herunter. Wie zu erwarten war, hatten fast alle Mädchen neue Pferde. Melanies Vater hatte ihr den Schecken gekauft, den Tobias im letzten Jahr Probe geritten hatte. Mit dem sammelte sie jetzt Schleifen am laufenden Band.


  Frederike hatte neuerdings eine Rappstute aus Island, mit der sie noch nicht so gut klarkam. Das Pferd hatte unter einem erwachsenen Reiter viele Preise gewonnen, aber Frederikes Kraft reichte nicht aus, es zu beherrschen. Ihre Eltern erwarteten jetzt Wunderdinge von diesem Reitkurs bei Tobias.


  »Und Corinna hat immer noch Gladur«, schloss Anna ihre Erzählung. »Aber er wird immer schlechter. Sie ist jetzt schon auf zwei Turnieren nicht platziert worden. Ich glaube, ihre Eltern suchen ein neues Pferd.«


  Veggy und Julia lauschten fasziniert. Vor allem Veggja war verblüfft über die allgemein hingenommene Tatsache, dass Siege nur von der Qualität des Pferdes abhingen.


  »Da könnte ich ja glatt auch noch was gewinnen!«, sagte sie später zu Julia, als die Mädchen über den Hof gingen. Corinna und ihr Vater waren gerade gekommen, und sie hatten Anweisung, beim Abladen zu helfen. Gladur sollte die Box neben Baldur beziehen.


  »Kein Problem, bei deinem Namen!«, neckte Julia und sah zu, wie die rundliche blonde Corinna sich beim Ausladen ihres Pferdes in den Strick verhedderte. »Und was deine Reitkünste angeht: Gegen Corinna bist du Isabel Werth!«


  Neben Marlene und Anna, Corinna, Frederike und Melanie war noch ein Mädchen im Kurs, das Julia nicht kannte. Auch Anna schüttelte bei dem Namen »Kim Weber« zunächst den Kopf.


  »Fällt mir so nichts zu ein - oder doch, wartet mal, die hab ich schon mal getroffen, so ’ne Dunkelhaarige mit Locken. Hatte ein schönes Pferd, aber es lief nicht anständig. Na ja, vielleicht hat sie jetzt ja ein besseres.« Für Anna waren die ständigen Pferdewechsel etwas ganz Selbstverständliches.


  Auch Melanie und Frederike äußerten sich abfällig über die neue Kursteilnehmerin. Julia und Veggy trafen die beiden im Gespräch mit Tobias. Sie stöhnten im Chor, als sie Kims Namen hörten.


  »Ich dachte, dies wär ein Kurs für Fortgeschrittene!«, bemerkte Frederike spitz. Tobias’ Entgegnung konnten die Mädchen nicht verstehen. Ausführliches Lauschen war diesmal nicht möglich, denn es war Zeit für die Kinderreitstunde. Aber ihre Neugier war geweckt.


  Bis zum Nachmittag waren Kim und ihr Pferd noch nicht eingetroffen. Trotzdem war Julia erleichtert, als sie aufsatteln und mit den Kindern ausreiten konnte. Inzwischen war es ihr egal, ob sie die Ankunft der Neuen verpasste. Hauptsache, sie entkam endlich dem Spott von Frederike und Melanie. Die beiden hatten fast den ganzen Vormittag damit verbracht, ihren Reitstunden zuzusehen und über Schüler und Lehrerin zu lästern.


  Der Ausritt mit den Kindern verlief dagegen friedlich. Zurzeit waren hauptsächlich nette Mädchen da und ausnahmsweise überstieg die Zahl der Fortgeschrittenen die der völligen Anfänger. Julia und Veggy konnten auf den Ausritten traben und galoppieren und hatten fast so viel Spaß beim Reiten wie ihre Schülerinnen.


  Als sie diesmal zurückkamen, sahen sie, dass auf der Ovalbahn und im Dressurviereck einiges los war. Ob die neue Reiterin dabei war? Die Mädchen versorgten die Pferde in Rekordzeit und liefen zu den Reitplätzen. Frederike und Melanie kamen gerade mit ihren Pferden herunter und kicherten miteinander. »Schade«, murmelte Veggy. »Über die hätte ich gern ein bisschen gelästert.«


  Die Ovalbahn war jetzt frei, nur auf dem Dressurplatz bewegte ein Mädchen ein besonders schönes Pferd. Auf dem cremefarbenen Fell der mittelgroßen Islandstute zeichnete sich deutlich hellbraune Äpfelung ab. Dazu hatte das Pferd schneeweißes Langhaar und schneeweiße Augenwimpern und Tasthaare. Sein ausgeprägter Ponykopf wurde von großen dunklen Augen beherrscht, die gelassen und sanft blickten. Das Pferd zeigte eine saubere Dressuraufgabe in ruhigem, entspanntem Trab. Seine Reiterin, ein Mädchen mit wirrem dunkelbraunem Lockenhaar, ritt sicher und mit leichten Hilfen.


  Julia und Veggy traten näher.


  »Hast du ein schönes Pferd!«, sagte Veggy bewundernd.


  »Und es geht so gut!«, fügte Julia hinzu. Das Pferd auf dem Viereck vollführte eben einen sauberen, einfachen Galoppwechsel.


  Die Reiterin warf den beiden einen feindseligen Blick zu. »Verjuxen kann ich mich alleine!«, bemerkte sie bitter.


  »He, was ist denn mit dir los?«, wunderte sich Veggy. »Wir stehen hier ganz harmlos rum und bewundern dein Pony und du pfeifst uns an!«


  Bei Julia hatte es dagegen schon >klick< gemacht. »Lass gut sein, Veggy, vor dir steht ein weiteres Opfer von Frederike und Melanie!«, grinste sie und wandte sich an die Neue. »Du musst Kim sein. Ich bin Julia. Willkommen im Klub!«


  Kim lächelte und verhielt ihre Stute vor den beiden Mädchen. Sie hatte freundliche grüne Augen hinter einer witzigen, bunten Brille.


  »Und ich bin Veggja Björnsdottir, und kraft meiner original isländischen Abstammung versichere ich dir, dein Pferd ist das hübscheste Pony, das ich seit langem gesehen habe!« Veggy hob zwei Finger zum Schwur.


  Kim lachte. »Du bist die Isländerin? Von dir habe ich schon einiges gehört!«


  »Verschone uns mit der Wiederholung, wir können’s uns denken!«, riefen Julia und Veggy wie aus einem Mund, und jetzt kicherten alle drei Mädchen.


  »Willst du noch lange reiten?«, fragte Julia.


  »Nur noch ein paar Minuten, damit Svani sich die Beine vertritt nach der Fahrt«, antwortete Kim.


  »Wie heißt sie? Svani? Ist das nicht ein Männername?«, fragte Veggy.


  »Sie heißt Svanhildur, aber ich rufe sie Svani oder Svana«, erklärte Kim.


  Julia erzählte Kim von ihrem Fohlen >Irish Coffee<, das sie Coffee rief. Dann sahen sie der Reiterin noch ein wenig zu. Kim und Svani bestätigten den ersten Eindruck. Die Stute war dressurmäßig gut ausgebildet und arbeitete willig mit. Ihre Bewegungen waren leicht und harmonisch und gefielen Julia eigentlich viel besser als die stark akzentuierten, aber auch oft recht kantig wirkenden Gänge der Turnierisländer.


  Schließlich begleitete Kim Julia und Veggja zurück zum Hof. Die beiden stimmten überein, dass sie die netteste unter den Kursteilnehmerinnen war - Anna vielleicht einmal ausgenommen. Sie waren gespannt, wie Svani sich morgen im Kurs präsentieren würde.


  Der Reitkurs für die Islandpferdereiterinnen lief neben dem üblichen Unterrichtsgeschehen. Vorgesehen waren zwei Reitstunden vormittags und zwei nachmittags beziehungsweise gegen Abend. Damit Julias Arbeit mit den Ferienkindern nicht allzu sehr gestört wurde, begann Tobias schon um neun mit seiner Gruppe. Julia ritt mit ihrer ersten Abteilung zunächst aus und hatte dann den Reitplatz zur Verfügung. Am Nachmittag begann sie um fünfzehn Uhr mit dem Unterricht und ging dann mit den Kindern wieder ins Gelände, damit Tobias die Plätze für sich hatte. Das klappte gut und vor allem fielen viele Kursstunden in Julias und Veggys freie Zeit. Tobias lud die beiden ein, zumindest am Abend eine Stunde mitzureiten. Er förderte jetzt auch Veggy in stärkerem Maße. Am letzten Ferienwochenende sollte er sein Gestüt und die Rasse Islandpferd bei einem großen Freizeitreiterfestival vertreten und brauchte dazu noch Reiterinnen.


  Morgens machten Anna, Kim und die anderen ihre Pferde fertig, während Julia und Veggy misteten. Anna legte Sörli Springglocken an, was Julia eine Möglichkeit gab, unverfänglich Fragen zu stellen.


  »Ach, das sind Töltglocken, damit reite ich ihn fast immer«, gab Anna bereitwillig Auskunft. »Du weißt doch, er mogelt sich gern in den Pass, und die Glocken beugen da vor. Sie beschweren die Beine ein wenig und deshalb lässt das Pferd sie länger am Boden. Das verändert den Bewegungsfluss und Sörli findet leichter zum Tölt.«


  »Aber Sörli zappelt nicht beim Aufziehen der Glocken und du schmierst auch nichts drunter«, bemerkte Veggy.


  »Natürlich nicht. Warum sollte er zappeln? Und was um Himmels willen sollte ich drunterschmieren?« Anna war fertig und wollte losreiten. Julia hatte inzwischen festgestellt, dass ihre Glocken viel leichter waren als Tobias’.


  »Na, das Gleiche, was Sigrit und Tobias schmieren«, meinte Veggy scheinbar arglos.


  Anna blickte sie wachsam an. »Ich versteh nicht, was du meinst«, sagte sie dann abwehrend.


  »Wir verstehen das ja auch nicht«, sagte Julia. »Aber wenn Sigrit und Tobias die Pferde einschmieren und dann Glocken auflegen, tölten sie gleich viel schöner. Das klappt noch besser als das mit dem komischen Expander...«


  Julia hoffte auf Erklärungen, aber Anna guckte jetzt richtig böse.


  »Tobias arbeitet nicht mit dem Actiontrainer!«, sagte sie fest. »Und mit irgendwelchen Einreibungen hat er schon gar nichts zu tun. Das tut keiner in Deutschland. Das sind amerikanische Trainingsmethoden!«


  Anna wandte sich ab, stieg auf ihr Pferd und ritt los. Nach ein paar Schritten hielt sie aber noch einmal an und wandte sich an die verdutzten Mädchen. »An eurer Stelle würde ich so was nicht herumerzählen. Das ist Verleumdung, da könntet ihr Ärger kriegen!« Bei den letzten Worten ließ sie Sörli antölten.


  »Sag mal, tickt die nicht richtig?«, fragte Veggy, als die Mädchen allein waren. »Da erzählen wir ihr etwas, das wir mit eigenen Augen gesehen haben, und sie sagt, wir spinnen?«


  »Ich weiß nicht genau, was ich dazu sagen soll«, meinte Julia langsam. »Aber eins steht fest: Was da abläuft, ist nicht nur geheimnisvoll, sondern ganz schön verboten. Und keiner wird es uns glauben, wenn wir es erzählen.«


  Veggy grinste. »Na dann«, sagte sie mit dem Gesichtsausdruck einer Katze, die gerade den Zugang zum Kühlschrank gefunden hat, »müssen wir es eben fotografieren!«
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  Gleich nach der Stallarbeit liefen Julia und Veggy zur Ovalbahn, um noch etwas beim Kurs zuzusehen, bevor die Kinder vom Frühstück kamen.


  Tobias ließ seine Schülerinnen im Kreis herumtölten und gab dazu Anweisungen. Fast alle Pferde tölteten mit atemberaubender Aktion, nur Sörli wurde im schnelleren Tempo passig. Auch Gladur ging nicht mehr so elegant und ausdrucksvoll wie im letzten Jahr. Er verzweifelte offenbar langsam an der Unfähigkeit seiner Reiterin. Corinna saß zwar inzwischen etwas sicherer auf dem Pferd, aber sie ritt immer noch zu viel mit dem Zügel und setzte Gewicht und Schenkel ungenügend ein. Frederike hatte größte Schwierigkeiten mit ihrer neuen schwarzen Stute. Das Pferd war recht klein und hatte im Stall eher unscheinbar gewirkt, aber unter dem Sattel war Vigdis fast unhaltbar. Solange schneller Tölt verlangt war, lief alles glatt, aber der Versuch, Vigdis anzutraben, endete kläglich.


  Der größte Unglücksrabe im Kurs war jedoch Kim mit ihrer Svana. Die Stute war außerordentlich brav, leicht zu regulieren und änderte die Gangarten auf dem Punkt. Aber das, was sie als Tölt anbot, sah einfach anders aus als die Bewegungen all der anderen Pferde. Während die Hufe von Gladur, Hrimnir, Vigdis und Skjoni auf die Ovalbahn hämmerten, schien Svani zu gleiten. Außerdem hob sie den Kopf im Tölt nicht wie die anderen, sondern lief eher in dressurmäßiger Haltung. Immerhin schien Kim äußerst bequem zu sitzen - jedenfalls am Anfang. Im Verlauf der Stunde, in der das Mädchen verzweifelt versuchte, Tobias’ Anweisungen zu folgen, lief Svana immer schlechter. Schließlich schaukelte sie ihre Reiterin nur noch im Pass durch die Gegend.


  »Habt ihr gesehen? Es war schrecklich!«, jammerte Kim am Abend, nach der letzten Reitstunde. »Sie hasst es einfach, wenn ich so am Zügel reiße, wie Tobias es verlangt, und wenn ich mit dem Kreuz treibe, kommt sie in den Pass statt in den Tölt. Irgendetwas Grundlegendes mache ich falsch und ich weiß nicht, was.«


  »Vielleicht töltet Svani einfach nicht gern!«, wandte Julia ein.


  »Das habe ich auch schon überlegt, aber andererseits bietet sie den Tölt immer an. Wir können stundenlang so durch die Gegend schieben. Als hätte sie Rollschuhe unter den Hufen... Aber die anderen Islandpferdereiter lachen mich aus, weil Svani nicht schnell genug ist.« Kim sah traurig zu ihrer hübschen Stute hinüber.


  »Wir zeigen es Stephanie, wenn sie Samstag kommt!«, meinte Julia tröstend. »Vielleicht fällt der was ein!«


  »Ja? Kann sie Wunder wirken?«, fragte Kim bitter.


  Julia überlegte, ob sie ihr anbieten sollte, am nächsten Tag Tobias’ heimliche Morgenarbeit anzusehen. Während des Kurses waren Tobias und Sigrit jeden Morgen um halb fünf auf der Bahn, um mit den Berittpferden fertig zu werden, bevor das Kursgeschehen begann. So würde Kim wenigstens sehen, wie Tobias seine Wunder wirkte. Aber dann entschied sie sich dagegen. Kim wohnte mit Anna in einem Zimmer, und die würde sicher bemerken, wenn das Mädchen sich hinausstahl. Sie durften auf keinen Fall erwischt werden, bevor Veggy ihre Fotos gemacht hatte.


  Die Fotoaktion war ein voller Erfolg. Veggy erschien mit einem Teleobjektiv wie eine Pressefotografin und zwei Tage später hielten die Mädchen gestochen scharfe Aufnahmen von Glocken und Expandern, Scheuklappen und Speziallongiergeschirr in Händen. Das war aber auch das Einzige, was in dieser Woche glatt ging. Julia und Veggy waren ständig abgehetzt und müde vom Ausmisten, der Arbeit mit den Kindern und den zusätzlichen Reitstunden am Abend. Außerdem zermürbten sie Kims Misserfolge. Tobias versuchte in dieser Woche alles, die Stute Svanhildur auf Linie zu bringen. Er empfahl erst Töltglocken für die Vorderbeine und dann für die Hinterbeine, gab Kim die verschiedensten Gebisse zum Ausprobieren und setzte sich sogar selbst auf die kleine Stute. Svani wurde davon jedoch nicht besser, sondern lediglich sauer. Sie ging steif und passig, verlor ihren angenehmen Vorwärtsdrang und ließ sich treiben. Der Ausdruck auf ihrem hübschen Ponygesicht wurde mit der Zeit ebenso verdrießlich wie die Miene ihrer Besitzerin.


  Die anderen Kursteilnehmerinnen machten die Sache noch schlimmer, indem sie offen darüber spotteten, wie unmöglich Svani ging. Frederike trieb es am ärgsten - wohl wissend, dass sonst sie mit ihrer unhaltbaren Stute im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit gestanden hätte. Auch Corinna hatte Oberwasser. Nach den ersten drei Reitstunden hatte Tobias Gladur unter seine Fittiche genommen und arbeitete ihn jetzt in den Morgenstunden. Corinna durfte Stattdessen Baldur reiten und wurde mit Lob überschüttet. Anna nahm Wetten darauf an, dass Corinnas Eltern den Superfünfgänger am Ende des Kurses kaufen würden. Von gelegentlichen Lästereien über die anderen Reiterinnen einmal abgesehen, hielt sich Anna jedoch von Julia und Veggy fern. Über Töltglocken und Expander wurde nicht mehr gesprochen.


  Frederike kam inzwischen etwas besser mit ihrem neuen Pferd zurecht, aber die meisten Fortschritte machte Anna mit ihrem Hrimnir. Sie hatte den Schimmel erst kurz vor dem Kurs bekommen und lernte nun, ihn taktklar zu tölten und alle vier Gangarten herauszureiten. Rennpass ging Hrimnir nicht, aber dafür waren sein Tölt und Trab umso ausdrucksvoller.


  Endlich rückte der Samstag näher. Am Freitag unterbrachen Tobias und seine Schülerinnen den Kurs und nahmen am Tagesritt teil. Julia ritt neben Kim und freute sich, dass Svana im Gelände etwas von ihrer guten Laune wieder fand. Sie ging nicht mehr so verspannt, sondern begann, erneut zu gleiten. Wenn der Tölt schneller wurde, ging sie Trab oder Galopp.


  Julia überlegte, wo hier eigentlich das Problem lag. Kim und Svana kamen doch in jeder Geschwindigkeit mit! Musste es denn unbedingt Tölt sein? Schließlich entschloss sie sich zu fragen.


  »Das stimmt natürlich«, meinte Kim nachdenklich. »Aber weißt du, ich wohne in so einer richtigen Islandpferdegegend. In unserem Dorf gibt es, glaube ich, dreißig oder vierzig Stück. Wenn ich nicht allein reiten will, muss ich mit Leuten aus dem Verein los - und die geben ähnliche Kommentare von sich wie Frederike und Co.«


  »Und es gibt gar keine anderen Reiter? Keinen Reitstall, keine Ponymädchen? Absolut niemanden?« Julia konnte das kaum glauben.


  »Ein oder zwei Westernreiter und ein paar Mädchen mit Warmblütern. Aber die schauen auf uns herab!«


  Julia schüttelte den Kopf. Die ständige Rivalität zwischen konventionellen Reitern, Westernreitern, Islandpferdereitern und so weiter ging ihr auf den Geist. Sie sehnte sich nach Stephanie und Reitlehrer Holthoff. Die beiden vertraten zwar verschiedene Reitweisen, aber über eins waren sie sich einig: Es gab keine guten oder schlechten Stile, sondern nur gute und schlechte Reiter!


  



  Stephanie erschien am Samstagmorgen und platzte mitten in Tobias’ Reitkurs. Corinna versuchte gerade, Baldur im Trab um die Ovalbahn zu lavieren.


  »Die Kleine lernt’s nie!«, war Stephanies erster Kommentar, noch bevor sie Julia und Veggy begrüßte. Die Mädchen lehnten mal wieder am Rand der Bahn und beobachteten die Reiterinnen. Baldur hielt seine Gänge unter Corinna einfach nicht auseinander.


  »Stephanie!« Julia wandte sich erfreut um. »So früh hatten wir gar nicht mit dir gerechnet!«


  »Ich wäre beinahe schon gestern Abend gekommen. Der Ort, in dem ich zu tun hatte, ist fast um die Ecke. Ich habe mich dort mit einem Westerntrainer getroffen, der nebenbei auch der Chefredakteur einer neuen Pferdezeitschrift ist. Ich werde wohl gelegentlich für ihn schreiben. Übrigens habe ich da unseren Freund Olaf getroffen. Sein Godi geht erstklassig. Aber die kleine dunkle Stute da ist wohl eine Nummer zu groß für unsere Freundin Frederike. Oder täusche ich mich?« Stephanie konzentrierte sich wieder auf die Bahn.


  Julia und Veggy kicherten. Mit Stephanie konnte man fabelhaft lästern. Obwohl sie natürlich nie zugegeben hätte, dass das zu ihren Lieblingsbeschäftigungen gehörte...


  Jetzt hatte Tobias sie entdeckt und winkte hinüber. Wie immer, wenn er Stephanie sah, leuchteten seine Augen auf. Die junge Frau sah heute aber auch besonders hübsch aus. Julia bemerkte ihr frisch geföhntes Haar und das sparsame, aber sehr sorgfältige Make-up. Ob sie sich wohl für Tobias so hergerichtet hatte? Die überarbeitete und inzwischen schon sehr rundliche Silke kam bei einem Vergleich ziemlich schlecht weg.


  Auf der Bahn war jetzt Kim an der Reihe, eine Runde zu traben. Svana erledigte das locker. »Was für ein hübsches Pferd«, bemerkte Stephanie. »Aber von den Bewegungen her passt es kaum in diese Gruppe. Ist das Mädchen auch so ein Turniercrack?«


  Julia berichtete, dass Kim und Svana nur gelegentlich in Dressur eine Schleife gewannen. »Sie haben Probleme mit dem Tölt. Wir dachten, du könntest dir das mal ansehen!«


  Stephanie lachte. »Du, wenn noch nicht einmal Tobias damit fertig wird, kann ich euch da auch nicht helfen. Der Mann mag ja ein paar Sachen anders machen als ich, aber was Gangpferde angeht, ist er der absolute Fachmann. Der kennt jeden Trick!«


  Das wussten Julia und Veggy wohl am besten. Aber trotzdem: Kim und Svana fielen aus dem Rahmen. Die Mädchen warteten gespannt darauf, dass Tobias wieder Anweisung zum Antölten gab. Und schon donnerte die Stimme des Reitlehrers: »So, jetzt zum Abschluss ein schöner Arbeitstölt!«


  Frederikes schwarze Stute zog in gewaltigem Tempo an und Melanies Schecke folgte nicht minder eifrig. Baldur unter Corinna lief hinterher, während Anna einige Sekunden brauchte, um ihre Zügel zu ordnen und Hrimnir im Tölt und nicht im Trab antreten zu lassen. Svana glitt ganz selbstverständlich vom Schritt in ihre Viertaktgangart. Allerdings geriet sie sofort wieder aus dem Takt, als Kim auf Tobias Hinweis die Zügel verkürzte.


  »Was macht die Hübsche denn da?«, fragte Stephanie überrascht. »Das ist doch... also jetzt natürlich nicht mehr, jetzt wird’s passig. Meine Güte, warum soll das Mädchen denn so an den Zügeln ziehen? Das Pferd verspannt sich ja nur! Aber das eben... Julia, nickt das Pferd immer so mit dem Kopf, wenn es tölten soll?«


  »Ja, das tut Svana immer!«, bestätigte Julia eifrig. »Tobias hat sie deshalb schon mit Overcheck und Sidecheck gearbeitet, aber davon wird sie nur sauer.« Julia und Veggy konnten die Hilfszügel, die Tobias bei den jungen Pferden einsetzte, inzwischen benennen. Der Overcheck begrenzte die Kopffreiheit nach unten, der Sidecheck zur Seite.


  »Er arbeitet mit Overcheck und Sidecheck? Und dann auch noch bei diesem Pferd? Tobias, Tobias!« Stephanie schüttelte missbilligend den Kopf.


  »Aber er sagt, Svani könnte nicht tölten, wenn sie so mit dem Kopf wackelt!«, bemerkte Veggy.


  »Na, so kann sie doch auch nicht tölten, oder?« Stephanie fasste zusammen, was alle sahen. Svanis lockere Bewegungen wurden zu verspanntem Pass, ihr aufgeschlossener Blick und ihr lebhaftes Ohrenspiel wichen einer missmutigen Miene mit zurückgelegten Ohren und unwilligem Schweifschlagen. »So geht sie einfach nur schrecklich!«


  »Aber was kann man denn sonst machen?«, fragte Julia.


  »Hm, so ganz sicher kann ich dir das auch nicht sagen. Auf jeden Fall muss ich das Pferd noch mal sehen. Möglichst ohne Ziehen und Zerren. Und falls ich mich nicht täusche... aber das hätte Tobias doch erkennen müssen!«


  Tobias beendete eben seine Reitstunde und kam strahlend auf Stephanie zu. »Steffi! Du siehst toll aus!«


  Stephanie hatte anderes im Sinn als Komplimente. »Tobias, diese Stute da, die hübsche. Die geht doch keinen Tölt, die...«


  »Ach, vergiss jetzt mal diese komische Stute. Da wird sowieso nie was draus. Kims Eltern sollen ihr mal was Anständiges kaufen. Erzähl lieber was von dir! Du hast ein neues Pferd, sagt Julia?«


  Tobias nahm Stephanie sofort in Beschlag. Kim hatte seine letzten Worte gehört und kämpfte mit den Tränen.


  »Da hört ihr’s!«, sagte sie.


  »Ach komm, Kim, Tobias will doch nur Pferde verkaufen!«, tröstete Veggy. »Am liebsten wäre ihm, du tauschtest Svani auch ein wie Frederike und Corinna ihre Pferde!«


  »Frederike tauscht ihr Pferd?« Der neueste Klatsch lenkte Kim von ihrem Kummer ab.


  »Ja, sieht so aus. Jedenfalls hat Tobias gestern mit ihren Eltern telefoniert und morgen soll sie ein paar Turnierpferde von ihm Probe reiten. Er meint, mit der Vigdis würde das nie was.« Veggy und Julia hatten mal wieder gelauscht.


  »Ich fasse es nicht!«, seufzte Kim. »Und, was hat deine Stephanie jetzt über Svani gesagt?«


  »Nicht viel«, meinte Julia. »Aber irgendwas ist ihr dazu eingefallen. Sie ist sich bloß nicht sicher und will sich vor Tobias nicht blamieren. Heute Nachmittag will sie sich Svani noch mal angucken.«


  »Aber ohne Zügelzerren!«, bemerkte Veggja.


  »Gern! Ich bin jetzt sowieso entschlossen, das ganze Theater zu lassen. Sollen sie doch alle sagen, was sie wollen. Svani ist eben schlecht im Tölt und ich bin schlecht in Mathe. Deshalb können meine Eltern mich auch nicht Umtauschen! « Kim warf den Kopf in den Nacken und machte sich auf den Weg zu den Ställen.


  Stephanie kam zu Julias Kinderreitstunde auf den Reitplatz. Tobias hätte sich zwar gern weiter mit ihr unterhalten, aber auf dem Hof war die wöchentliche An- und Abreise der Ferienkinder in vollem Gange und es gab reichlich für ihn zu tun. Julia und Veggy unterrichteten die Kinder wie jeden Samstag in einer Gruppe - aufgrund der An- und Abreise waren es ja deutlich weniger als sonst. Am Nachmittag würden sie sich dann die Neuen ansehen und in Anfänger und Fortgeschrittene einteilen müssen. Jetzt kümmerte sich Veggy vermehrt um die Mädchen, die erst eine Woche Reitstunden hatten, und Julia beschäftigte sich mit den Fortgeschrittenen. Sie ließ hauptsächlich Einzelaufgaben reiten und korrigierte Sitz und Zügelführung der Kinder im Schritt und Trab.


  »Gut machst du das!«, lobte Stephanie, als die Mädchen fertig waren. »Vielleicht ist Reitlehrerin doch der richtige Beruf für dich.«


  »Na, ich weiß nicht...«, seufzte Julia. »Wenn man’s jeden Tag macht, ist es ganz schön eintönig. Weißt du, wie oft ich dieser Janine auf dem Rappen diese Woche schon gesagt habe, sie soll die Zügel länger lassen? Mindestens achtundvierzigmal!«


  »Na, deine Begeisterung hat ja ganz schön nachgelassen. Kommt, lasst uns sehen, was Coffee macht!« Stephanie zog es zur Fohlenweide.


  Während des Spaziergangs hätten die Mädchen ihr gern von Tobias’ Arbeit mit den Jungpferden erzählt, aber leider schlossen sich ein paar Ferienkinder an. So plauderten sie nur ein wenig über Kathi, Herrn Holthoff und die anderen Reiterinnen zu Hause. Julia erfuhr, dass Herr Holthoff eine Schaunummer für das Freizeitreiterfestival zusammenstellte, das auch Tobias beschicken würde. »Warum soll man nicht auch mal Warmblüter als Freizeitpferde vorführen? Immer sieht man nur zusammengeschraubte, schnell turnierfertig gemachte Cracks - da muss man doch zeigen, dass es auch anders geht. Kathi und Monika üben wie verrückt: Springen am Drahtring, Damensitzreiten... na ja, im Wesentlichen das Schauprogramm, das wir Ostern zusammengestellt haben.«


  »Reitest du auch mit?«, fragte Julia, aber Stephanie verneinte. Sie würde nur fotografieren und für ihre Zeitschrift über das Ereignis berichten.


  Coffee begrüßte Julia und seine Züchterin Stephanie. Die Mädchen hatten Bragi und ihn regelmäßig besucht und die kleinen Hengste waren noch ebenso zutraulich wie früher. Natürlich waren sie gewachsen und noch übermütiger geworden. Als ob sie Stephanie etwas bieten wollten, begannen sie gleich wilde Hengstspiele mit ihren Kumpanen, und die Mädchen sahen fast eine Stunde lang zu.


  Nach dem Mittagessen unterhielt Stephanie sich mit den Erwachsenen, während Julia und Veggy mit der neuen Gruppeneinteilung zu tun hatten. Dann ritten die Mädchen mit ihren Schülerinnen ins Gelände und Tobias begann seinen Unterricht. Als sie zurückkamen, saß Stephanie am Rand der Ovalbahn und sah und hörte nachdenklich zu, wie Tobias Kim zusammenstauchte. Das Mädchen reagierte einfach nicht mehr auf seine Kommandos, sondern ritt Svana mit leichter Zügelanlehnung.


  »Nun reit sie doch nicht so luschig, Mädchen! Da muss mehr Spannung rein!«, brüllte Tobias.


  Schließlich stand Stephanie auf. »Nein, Tobias, da muss gerade Entspannung rein! Das Pferd geht keinen Tölt. Siehst du denn nicht? Es geht...« Stephanie sagte etwas, das wie »Wohk« klang.


  »Was geht sie?«, fragte Veggy.


  Julia zuckte die Achseln. »Weiß ich nicht. Klingt wie >Wok<. Aber das kann doch nicht ernsthaft was mit chinesischen Kochtöpfen zu tun haben!«


  »Ach komm, Steffi, jetzt hör doch mit dem Quatsch auf!«, bemerkte Tobias unwillig. »Das Pferd ist ein Isländer. Es soll gefälligst tölten! Nimm jetzt die Zügel an, Kim, und treib ordentlich!«


  »Nein, ich will das jetzt wissen! Was meinen Sie, geht Svani?« Kim lenkte ihre Stute auf Stephanie zu.


  »Na schön, wenn ihr alles besser wisst! Dann reite aber raus, Kim, damit ich mit meinem Unterricht weitermachen kann!« Tobias wies zornig auf das Tor.


  Kim stieg wortlos ab und führte Svani aus der Bahn, während der Reitlehrer Frederike die Anweisung zum Antölten gab. Sie ritt heute nicht ihre Stute, sondern einen prächtigen Fuchs aus Tobias’ Turnierstall.


  »Das war’s dann wohl!« Kim nahm ihrem Pferd die Trense aus dem Maul und ließ Svani grasen. »Wenn Sie das Geheimnis jetzt nicht lüften, muss ich wohl Svanhildurs Papiere zurückgeben und sie in Zukunft als Deutsches Reitpony ausgeben.«


  »Wohl eher als >German Walker<«, lächelte Stephanie. »Also ich glaube, dein Pony reagiert deshalb nicht auf die Tölthilfen, weil es eine andere Viertaktgangart geht: Walk, wie englisch >gehen<. Die Fußfolge dabei entspricht genau dem Schritt, das Pferd wird nur schneller und macht längere Schritte. Es sieht aus, als ob es dahingleitet, und so fühlt es sich auch an.«


  Kim nickte eifrig. »Und, ist das schlimm?«, fragte sie.


  Stephanie musste lachen. »Na ja, für Tobias ist es der Weltuntergang. Aber ich an deiner Stelle würde mich freuen. Oder macht es dir keinen Spaß, dein Pferd zu reiten?«


  »Doch«, sagte Kim. »Sehr sogar. Nur... wie reitet man diese Gangart, diesen >Walk<? Wie schnell, mit welchen Hilfen? Woher wissen Sie das überhaupt alles?«


  Stephanie überlegte. »Pass mal auf, Kim, bevor ich jetzt Vorträge halte - ist dir dieser Kurs hier so wichtig, dass du morgen unbedingt noch vier Stunden um die Runde reiten willst? Ansonsten könnten wir nämlich einen Ausflug machen. Ich hab da eine Freundin, die sich bestimmt brennend für dein Pony interessiert. Du hast doch einen Hänger hier, oder?«


  Kim nickte. Ihre Mutter hatte Svanis Transporter hier gelassen und an Tobias’ Reitkurs hatte sie ohnehin keinen Spaß mehr. Sie wollte Stephanies Freundin unbedingt kennen lernen.
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  Julia warf ihre Tasche mit Portmonee, Jacke und Sonnenbrille in Stephanies Auto. Sie war fest entschlossen mitzufahren. »Ich hatte seit vier Wochen keinen freien Tag«, erklärte sie. »Soll sich doch heute mal Marlene um die Reitstunden kümmern!«


  Als Stephanie den Transporter angehängt hatte und Kim die Rampe hinter Svana schloss, schlüpfte auch noch Veggy auf den Rücksitz. Sie duckte sich ein wenig, um vom Haus aus nicht gesehen zu werden.


  »Nanu, hast du dich etwa nicht abgemeldet?«, fragte Stephanie.


  »Nein, hab ich nicht. Tobias meint doch sowieso, ich bin hier überflüssig. Da kann er meinen Job heute selbst erledigen.« Veggy war zornig. Sie hatte vorhin einen Anpfiff von Tobias bezogen, als sie Glaumur gestreichelt hatte, statt seine Box zu misten. Sie solle das Pferd nicht so verpimpeln, das wäre verwöhnt genug. Dabei war Glaumur inzwischen nur noch ängstlich. Veggy musste ihn jetzt immer sehr lange locken, bevor er zu ihr kam.


  »Sieht ja nicht aus, als wäre das hier euer Traumjob«, bemerkte Stephanie.


  »Ist es weit bis zu Ihrer - deiner Freundin?«, fragte Kim. Stephanie hatte ihr gerade erlaubt, sie zu duzen. Die junge Frau hatte eine längere Diskussion mit Tobias gehabt, bevor er sie mit seiner Schülerin ziehen ließ. Er fand, dass sie sich in seine Angelegenheiten einmischte und Kim nur Flöhe ins Ohr setzte. Silke hatte schließlich vermittelt: »Das Mädchen haben wir doch sowieso als Kundin verloren, Tobias. Die kommt nicht mehr zu einem Kurs und ihr Pferd will sie auch nicht verkaufen. Ich finde, wenn Stephanie sie glücklich machen kann, dann soll sie’s doch tun!«


  Julia hatte den Verdacht, dass Silke alles recht war, wenn Stephanie nur möglichst bald von ihrem Hof verschwand. Der Weg zu Stephanies Freundin Sue zog sich hin. Sie fuhren fast eine Stunde Autobahn und dann noch eine Zeit lang über Landstraßen. Schließlich ging es durch ein Dorf und ein Wäldchen.


  »Wenn man glaubt, man ist zu weit, führt eine Straße nach links!«, gab Stephanie Sues Wegbeschreibung wieder, und tatsächlich waren alle davon überzeugt, sich verfahren zu haben, als endlich ein Schild nach links zeigte.


  »Skywalker-Stables«, las Veggy. »Das muss es sein.«


  Stephanie fuhr auf einen Hof, der links von einem langen Stallgebäude und rechts von einer kleinen Reithalle begrenzt war. Das Wohnhaus wirkte daneben winzig und ein bisschen verträumt.


  »Guckt mal!«, rief Veggy. Hingerissen zeigte sie auf eine Außenbox, deren Bewohner gerade nach draußen schaute. Ein tiefschwarzer Hengst mit geradem, edlem Kopf und wallender, lockiger Mähne beäugte die Ankömmlinge interessiert. Durch seine hohe Aufrichtung wirkte er größer, als er tatsächlich war. Sein Hals war vollkommen gerundet, sein Schopf reichte bis zu den Nüsternspitzen und seine Augen waren sanft und lang bewimpert. Veggys Traumpferd hatte Gestalt angenommen.


  »Ist der schön! Ob ich ihn streicheln darf?«


  »Steig erst mal aus, Veggy! Und dann schauen wir mal, wo Sue steckt. Ich denke aber schon, dass du den Hengst anfassen kannst. Die meisten TWs sind sehr friedfertig.« Stephanie zog den Autoschlüssel ab.


  »TWs?«, fragte Julia. Sie hatte heute Morgen einige Erklärungen verpasst, weil die Stallarbeit vor der Abfahrt erledigt werden musste.


  »Tennessee Walking Horses. Das hier ist ein Gestüt. Und dies dürfte der neue Deckhengst sein. Wie hieß er noch schnell?«


  »The Skywalker Stables proudly present: >Bob’s Loveletter<! Und ich bin Bob.« Aus den Ställen hinter der Hengstbox trat ein großer dunkelhäutiger Mann mit strahlendem Lächeln. »You like him?«


  Veggy und die anderen nickten und lachten zurück. Bobs Strahlen war ansteckend. Der Mann sah mindestens ebenso gut aus wie Tobias - nur eben die dunkle Variante. Ob er hier arbeitete?


  Stephanie lüftete das Geheimnis. »Richtig! Bob, der Mann, den Sue aus Amerika mitgebracht hat!«, lachte sie. »Und dabei wollte sie eigentlich nur Pferde kaufen.«


  »Mich hat sie - wie sagt man? - dazugekriegt. Den Hengst und mich gab’s nur zusammen!« Bob streichelte Loveletters glatten Hals.


  »Das muss ein großes Opfer gewesen sein!«, bemerkte Stephanie trocken. »Ich bin jedenfalls Stephanie Heiden, eine Freundin von Sue. Und das sind Julia, Kim und Veggy. Nun frag schon, ob du das Pferd knuddeln darfst, Veggy! Wir laden Svani in der Zwischenzeit aus.«


  Während die Mädchen Svani in einen Auslauf stellten, begannen Stephanie und Bob eine Unterhaltung auf Englisch. Julia konnte dem schnellen Gespräch nur in groben Zügen folgen, aber sie entnahm Bobs Erzählungen, dass er Tierarzt war und Sue auf einer Horseshow in Amerika kennen gelernt hatte. Als es irgendwelche Schwierigkeiten gab, weil er ein Pferd disqualifiziert hatte, hatte sich Sue auf seine Seite gestellt. Die anderen Teilnehmer mussten darüber sehr erbost gewesen sein - auf jeden Fall schilderte Bob es so, als habe ihn die Turnierleitung gerade noch vor dem Ku-Klux-Klan schützen können.


  »Und jetzt praktizierst du hier?«, fragte Stephanie. Bob erzählte, dass er in einer Pferdeklinik in der Nähe arbeiten würde. Oder suchte er erst so eine Arbeit? Julia verfluchte ihr schlechtes Englisch.


  »Wollt ihr erst die Pferde sehen oder reingehen und Kaffee kochen?«, erkundigte sich Bob.


  Natürlich wollten Stephanie und die Mädchen lieber die Pferde anschauen. Bob führte die vier zu den Koppeln hinter dem Haus. »Sue’s Babys!«, grinste er und wies auf die erste Weide, ein großes Wiesenstück am Hang. Fünf langmähnige Stuten wandten ihnen freundliche Gesichter zu und jetzt erkannten die Besucherinnen auch die Saugfohlen zwischen ihnen. Ein staksiges Stutfohlen machte den Anfang und dann setzten sich alle Pferde in ihre Richtung in Bewegung.


  »Die laufen ja alle wie Svani!«, rief Kim. Tatsächlich. Die Stuten und Fohlen trabten nicht an, um schneller zu den Menschen zu kommen, sondern verlängerten nur ihre Schritte. Zum Teil tendierten sie ein wenig zum Pass, aber besonders die Fohlen zeigten auch schöne Vorhandaktion.


  »They’re walking.« Für Bob war das die selbstverständlichste Sache der Welt.


  Gleich danach waren die fünf umringt von den Stuten und ihren Fohlen. Stephanie kraulte ein Scheckfohlen unter dem Schopf und Julia schmuste mit einem kleinen Fuchs. Bob stellte ihnen die Stuten vor und erzählte von ihren verschiedenen Siegen und Prämierungen in Amerika. »Alle lightshot natürlich!«, bemerkte er.


  »Hell geschossen?«, fragte Julia hilflos.


  Stephanie lachte. »Nicht ganz. Das ist nur die typisch amerikanische Verballhornung von >light shoed< - leicht beschlagen. Das bedeutet, dass die Pferde keine extra beschwerten Hufeisen tragen, um ihren Gang zu beeinflussen. In anderen Showklassen stellen sie die Pferde geradezu auf Stelzen, damit sie die Beine besser heben. In Amerika ist das erlaubt.«


  Julias Gehirn arbeitete auf Hochtouren. Schwere Eisen zur Gangveränderung? Amerikanische Trainingsmethoden? Vielleicht lag hier auch das Geheimnis der Glocken und Expander!


  »Gibt es... noch andere Methoden, den Gang zu beeinflussen?«, fragte nun auch Veggy.


  Stephanie grinste und wies auf Bob. »Klar, massenweise. Fragt ihn, er ist Experte. Vor allem im Aufdecken der verbotenen Methoden. Eben hat er mir erzählt, dass sie ihn deshalb in Tennessee fast gelyncht hätten.«


  Bob überlegte ein bisschen und suchte nach deutschen Worten, bevor er mit der Erklärung begann. »Hm... man kann... schwere Ketten um die Beine tun, oder... Glocken, und man kann was machen, das... Pferden wehtut, wenn sie setzen das Bein auf die Boden...«


  »Langsam, Bob, so können die Mädchen nicht folgen!«, meinte Stephanie und arbeitete sich kraulenderweise zum Mähnenkamm des Scheckfohlens vor. »Du musst von vorn anfangen. Also: Mit der Gangmanipulation sollen die Pferde dazu gebracht werden, dass sie aus einer Zweitaktgangart - also Trab oder Pass - in eine Viertaktgangart - meistens Tölt oder Walk - wechseln. Das heißt, sie sollen nicht mehr zwei Beine gleichzeitig auf den Boden bringen, sondern alle vier nacheinander. Das erreicht man, indem man sie dazu bringt, ein Bein etwas länger am Boden zu lassen. Zum Beispiel, indem man’s beschwert.«


  »Geht das bei jedem Pferd?«, fragte Julia. »Also beispielsweise auch bei Coffee oder Danny?«


  »Eigentlich geht das nur bei Pferden, die Tölt- oder Walkveranlagung haben. Es hilft ihnen, die Viertaktgangart zu entdecken, und oft gefällt sie ihnen dann so gut, dass sie bald keine Glocken mehr brauchen. Inzwischen gibt es allerdings Methoden und Trainer, die praktisch jedes Pferd in den Tölt kriegen.«


  Bob grinste wissend.


  »Aber bleiben wir bei den Grundlagen«, erklärte Stephanie unbeirrt weiter. »Unser Pferd geht jetzt also Tölt oder Walk, aber nun soll das ja auch noch schön aussehen. Die Aktion muss also gefördert werden. Ein bisschen helfen da schon die Glocken oder Ketten um die Beine. Die nerven das Pferd ein wenig, und es hebt die Beine höher, um sie abzuschütteln. So weit ist das alles noch nichts Schlimmes. Aber man kann natürlich noch mehr machen. Zum Beispiel etwas unternehmen, damit dem Pferd das Aufsetzen der Vorderhufe wehtut. Dann wird es alles versuchen, sie möglichst lange in der Luft zu lassen. Meistens wird das mit Chemie gemacht. Es gibt da ganz ekelhafte Mittel!«


  »Schmiert man die unter die Glocken?«, fragte Julia mit trockenem Mund.


  Stephanie sah sie forschend an. »Ja, unter die Glocken wird meist etwas Durchblutungsförderndes geschmiert. Dadurch wird die Haut heiß und die Glocken scheuern, tun weh und werden lästig. Das Pferd versucht dann ganz intensiv, sie wegzuschleudern. Sagt mal, Mädchen, ihr wisst doch etwas! Wer hat euch denn von diesen Methoden erzählt? Kennt ihr jemanden, der so etwas macht?«


  »Aber so etwas macht doch niemand!« Susanne Wild, Stephanies Freundin Sue, hatte sich vom Haus her genähert und ihre letzten Worte gehört. »Das ist doch in Europa verboten. Und da wir Trainer alle gute Menschen sind, würden wir dagegen nie verstoßen!«


  Fast die gleichen Worte hatten Veggy und Julia noch vor wenigen Tagen von Anna gehört, mit dem Unterschied, dass Sue dabei lachte. Auch Stephanie und Bob schienen das eher amüsant als glaubwürdig zu finden. Stephanie und Sue begrüßten einander herzlich.


  »Hast du Loveletter schon gesehen? Ist er nicht fantastisch?«


  »Ein Traum. Läuft er so gut, wie er aussieht?«


  »Ich zeige ihn dir nachher. Aber was erzählst du den Mädchen hier für Geschichten? Ist das ein Kurs in der Kunst >Wie ärgere ich ein Gangpferd<?« Sue hatte kurze blonde Haare und wache blaue Augen. Stephanies Thema schien sie brennend zu interessieren.


  »Es sind Antworten auf ein paar alarmierende Fragen. Raus mit der Sprache, Julia! Was habt ihr gehört?«


  »Wir haben etwas gesehen«, gestand Veggy. »Frühmorgens auf der Ovalbahn...«


  »Hört sich nach einer heißen Story an!«, meinte Sue. »Wollen wir uns die nicht lieber im Schatten erzählen lassen?«


  »Ja, gerne. Aber vorher müssen Sie uns unbedingt noch die restlichen Pferde zeigen«, erwiderte Julia.


  Neben dem neuen Rapphengst gab es noch einen schönen Braunen auf Sues Gestüt. Er stand mit seinen Stuten auf der Weide, ein paar hundert Meter entfernt vom Haus. Anschließend zeigte Sue stolz ihre Nachzucht. Die jungen Pferde standen auf großen Hangweiden und kamen auf Zuruf zu ihrer Besitzerin. Die jungen Tennessee Walker waren ganz anders als Tobias’ Jungpferde. Sie fürchteten sich nicht vor Menschen und konnten gar nicht schnell genug zu Sue kommen. Dabei näherten sich fast alle in sauberem Viertakt.


  »Was ist denn nun der Unterschied zwischen Tölt und Walk?«, wollte Kim wissen. »Beides ist doch Viertakt, oder?«


  »Ja, aber beim Tölt gibt es die Einbeinstütze, es ist also zeitweise nur ein Bein auf dem Boden. Beim Walk fußen stattdessen drei Beine gleichzeitig auf. Der Walker hat sozusagen mehr Bodenhaftung!«, lächelte Sue. »Walk hat genau die gleiche Fußfolge wie Schritt, nur flotter. Die Pferde werden dabei aber nie so schnell wie im Tölt. Man kriegt höchstens mittlere Trabgeschwindigkeit.«


  »Deshalb kommt Svani nie mit«, sagte Kim.


  »Ach ja, die walkende Isländerin. Ich kann’s immer noch nicht ganz glauben. Sie geht wirklich Running Walk, Stephanie?«


  Stephanie nickte. »Ich denke schon. Jedenfalls ist sie sehr schnell. Flat Walk erreicht sie mindestens. Flat Walk und Running Walk sind Geschwindigkeitsabstufungen«, erklärte sie den Mädchen. Kim schaute ungläubig. Noch nie hatte jemand gesagt, Svanhildur sei schnell.


  »Und sie ist wunderhübsch. Ich habe sie vorhin im Auslauf gesehen. Ein Bild von einem Pferd!« Sues Lob ging Kim herunter wie Öl.


  »So, die Berittpferde im Stall könnt ihr später angucken. Wir können dann auch ein bisschen reiten. Aber jetzt will ich Kaffee trinken - Eiskaffee!« Sue strebte dem Haus zu und Bob führte Stephanie und die Mädchen in den kleinen Garten. Unter einem Walnussbaum standen Stühle und ein etwas wackeliger Gartentisch.


  »Wird alles noch schöner!«, entschuldigte sich Bob. »Erst mal wir mussten kümmern uns um die Stall.«


  Stephanie war der Zustand der Gartenmöbel egal. Sie brannte auf weitere Informationen von Julia und Veggy. »Was habt ihr gesehen?«, fragte sie erneut, sobald alle vor ihren Eiskaffeegläsern saßen.


  Während das Eis in ihren Bechern zerlief, erzählten Julia und Veggy ihre Geschichte. Veggy schilderte, wie Glaumurs Veränderung sie stutzig gemacht hatte, und Julia erklärte die Methoden, Vorwärtsdrang bei den jungen Pferden zu erzeugen. Und dann kam die Sache mit dem Tölt. Stephanies Augen wurden immer größer. »Du musst was darüber schreiben!«, endete Julia schließlich. »Du musst in >Sattelfest< schreiben, was Tobias macht!«


  Stephanie zerrte an ihren Haaren herum. Das tat sie immer, wenn sie sich aufregte. »Julia, das kann ich nicht. Es ist nicht so, als ob ich euch nicht glaubte, aber ich habe keine Beweise. Niemand würde mir die Geschichte abnehmen und dazu hätte ich ganz schnell Ärger mit Tobias’ Anwalt!«


  »Und ob wir Beweise haben!« Veggja zog die Fotos aus der Tasche. Stephanie und Sue schnappten nach Luft.


  »Ich fasse es nicht!«, jubelte Sue. »Da sind wir jahrelang hinter den Typen her und erzählen den Freizeitreitern ständig, was gemacht wird. Aber die glauben ja immer denjenigen, deren Pferde am besten tölten. Die Trainer bilden eine Mauer des Schweigens, wenn ich mal pathetisch werden darf, und dann geht ein Tobias Weinlaub zwei Pferdemädchen auf den Leim! Du musst das schreiben, Stephanie, du musst!«


  »Das kann ich nicht.« Stephanie biss sich auf die Lippen. »Bei jedem anderen könnte ich es, aber nicht bei Tobias. Er und ich...«


  »Ihr hattet eine sehr intensive Beziehung, nicht wahr?«, fragte Sue. Stephanie nickte.


  »Und deswegen soll das alles unter den Tisch fallen?«, fragte Veggy entsetzt. »Nein bitte, das kannst du nicht machen!«


  Stephanie blickte ein bisschen gequält. »Veggy, ich hätte den Typen fast geheiratet. Wenn ich ihn jetzt bloßstelle - ich würde ihn doch ruinieren!«


  »Jetzt bleib aber mal auf dem Teppich!« Sue lachte bitter. »So schnell ruinierst du den nicht! Klar würdest du ein bisschen Staub aufwirbeln, aber letztlich würde er behaupten, der Actiontrainer wäre eine Ausnahme gewesen, und geschmiert hätte er - was weiß ich - vielleicht Babyöl, damit die Glocken nicht scheuern.«


  »Aber er wird sagen, du schreibst so was, weil er geheiratet andere Frau«, sagte Bob scharfsinnig.


  »Auch das noch!«, seufzte Stephanie. »Womöglich würde Silke denken, ich hätte das aus Eifersucht getan. Nein, Leute, das kann ich nicht machen!«


  »Aber ich!«, sagte Veggy zornig. »Ich gebe die Fotos an irgendeine Pferdezeitschrift. Dann wird es jemand anders schreiben! Oder Julia muss es schreiben. Ja, Julia, du willst doch Reporterin werden!«


  »Ach ja?«, fragte Stephanie. »Ich dachte... aber lassen wir das! Im Prinzip keine schlechte Idee. Julia und Veggy berichten ganz naiv von ihren Beobachtungen anlässlich ihres Ferienjobs.«


  »Genau!«, rief Sue. »Und ich mache mit! Julia kann behaupten, sie hätten mir die Fotos gezeigt, und ich schreibe eine Stellungnahme dazu. Ganz vorsichtig, also ohne Tobias direkt zu beschuldigen. Man sieht ja wirklich nicht, ob er Babyöl schmiert oder was anderes. Aber du musst den Artikel bei >Sattelfest< unterbringen, Stephanie!«


  Stephanie nickte erleichtert. »Sagtest du nicht was von Reiten?«, fragte sie dann.


  Sue wies Julia und Stephanie junge Berittpferde zu. Veggy, die ihr herzklopfend gestand, sie könne noch nicht besonders gut reiten, erhielt eins von Sues Verkaufspferden. >Sweet Dream< war vor kurzem aus Amerika gekommen und sollte als hervorragendes Freizeitpferd viel Geld kosten, aber Sue betonte, sie sei jeden Pfennig wert. Außerdem war sie auch recht groß für ihre Rasse - und schwarz. Veggy verbrachte bestimmt zehn Minuten damit, ihre lange Mähne zu bürsten.


  Die Tennessee Walker gingen im flotten Schritt vom Hof, wobei sich Sue neben Kim und Svani hielt. Mit gerunzelter Stirn beobachtete sie Kims Sitz und Zügelführung. »Zügel schön locker, Kim, das machst du richtig. Du musst das Kopfnicken zulassen, es ist normal beim Walk. Aber versuch mal, nicht mit dem Kreuz zu treiben, sondern ganz locker zu sitzen. Du bringst das Pferd sonst aus dem Takt. Das gilt auch für die anderen. Einfach tief einsitzen, entspannen und genießen! Da vorn auf dem Sandweg beschleunigen wir.« Sue ließ den Hengst in den Flat Walk, die schnellere Schrittvariante gleiten. Er tat das hinreißend leichtfüßig und zeigte dabei deutliche Vorhandaktion.


  Julia trieb leicht mit den Schenkeln und spielte die Zügel ihrer Palomino-Stute an. Auch sie spürte jetzt das Gleiten unter sich. Fast wie ein Pferd auf Rollschuhen! Julia wandte sich zu Veggy um. Die Freundin strahlte nur noch.


  Aber die größte Überraschung war Svani. Sie hielt das Tempo der größeren Pferde leicht, und je länger Sue neben Kim ritt und ihr Anweisungen gab, desto deutlicher wurde ihre Vorhandaktion und desto zufriedener ihr Ausdruck.


  »Ich glaube es einfach nicht! Sie ist fantastisch! Ein richtiger kleiner Walker!«, freute sich Sue. »Und sie könnte noch besser werden. Willst du nicht ein paar Tage hier bleiben, Kim? Du könntest uns im Stall und bei den Pferden helfen und ich würde dir Unterricht geben. Oder geht die Schule schon wieder los?«


  Kim schüttelte den Kopf. »Ich hab noch zwei Wochen Ferien. Und ich bleibe sehr gern, wenn meine Eltern es erlauben.«


  »Du kannst sie gleich anrufen«, meinte Sue. »Aber jetzt will ich Loveletter noch mal richtig gehen lassen. Bob, bleibst du mit Kim zurück? Ich möchte nicht, dass Svani in den Pass kommt, wenn es für sie zu schnell wird. Stephanie und Julia galoppieren bitte an, wenn die Pferde nicht mehr im Walk mitkommen. Sweet Dream hält das Tempo.«


  Und dann zog Loveletter im Running Walk davon, als gelte es, eine Meisterschaft zu gewinnen. Es sah wundervoll leicht und elegant aus und rein optisch schien der Hengst auch gar nicht so schnell zu werden. Julia und Stephanie merkten aber bald, dass ihre Pferde nicht mehr mithielten. Nur Sweet Dream blieb neben dem Hengst, und Veggy machte ein Gesicht, als hätte man sie geradewegs ins Märchenland verfrachtet.


  »Das war einfach toll!«, bedankte sie sich für den Ritt. »Ich wünschte, ich könnte Dream mitnehmen. Aber da reicht mein Taschengeld wohl nicht, oder?«


  Sue schüttelte den Kopf. »Ich weiß ja nicht, was du so kriegst, aber ich halt’s für unwahrscheinlich. Aber falls du mal wieder einen Ferienjob suchst: Ruf mich an. Du machst das gut mit den Walkern!«


  Veggy genoss das Lob. Aber dann fiel ihr noch etwas ein.


  »Kann ich wohl auch mal telefonieren? Ich wollte es eigentlich schon von Mahltrup aus tun, aber ich habe mich nicht getraut. Es ist sicher nicht ganz fair, weil ich Tobias damit das Geschäft verderbe. Aber ich finde, Frau Laar sollte wissen, was er mit Glaumur macht!«
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  Carola Laar holte Glaumur gleich am nächsten Tag ab. Veggy hatte sie gebeten, die Mädchen nicht zu verraten, aber die Veränderungen im Verhalten ihres Pferdes und seine wunden Maulwinkel gaben ihr auch so genug Grund, Tobias zur Rede zu stellen. Julia und Veggy verfolgten den Wortwechsel nur von weitem, aber sie konnten sich schon denken, wie Tobias die Vorwürfe abschmetterte. Frau Laar bestätigte ihnen später, dass er von »Schwierigkeiten mit dem verwöhnten Pferd« gesprochen hatte.


  »Ich bin dir jedenfalls sehr dankbar für den Anruf!«, sagte sie zu Veggy. »Zurzeit bin ich beruflich sehr eingespannt und ich hätte erst kurz vor der Zuchtprüfung wieder nach Glaumur gesehen. Wer weiß, wie er bis dahin geworden wäre! Na ja, die Zuchtprüfung kann ich ja jetzt wohl vergessen. Und das mit dem berühmten Zuchthengst erst recht! Aber besser ein glücklicher Wallach als ein verängstigter Hengst.«


  »Werden Sie Glaumur jetzt reiten?«, fragte Veggy.


  »Jetzt kommt er erst mal ein paar Wochen auf die Weide, damit er die schlimmen Erlebnisse hier vergisst. Zum Herbst hin wird er dann Wallach und kann im Winter öfter als Handpferd mitlaufen. Ich reite die Pferde immer erst mit fünf an. Aber Glaumur sollte ja zur Hengstleistungsprüfung, und das klappt nicht, wenn man nicht spätestens mit vier anfängt, den Hengst zu trainieren.« Frau Laar kraulte Glaumur und der kleine Fuchs fand langsam zu seinem normalen Verhalten zurück. Vorsichtig untersuchte er Frau Laars Jacke auf die üblichen Leckerliverstecke und tappte dann bereitwillig die Hängerrampe hinauf.


  »Ist ja eigentlich verrückt«, meinte Julia, als die Mädchen sich wieder ihre Mistgabeln griffen. »Der schöne Glaumur wird Wallach und der komische Fuchs von Marlenes Vater soll Deckhengst werden. Der vererbt doch gar keinen Tölt!«


  »Das ist ja das Schlimme«, sagte Veggy. »Das hat Bob mir gestern noch erklärt, als ich Loveletter Auf Wiedersehn gesagt habe. Auf die Dauer wirken sich diese Gangmanipulationen auf die Zucht aus. Das müssen wir auch noch in den Artikel schreiben!«


  Julia und Veggy hatten die halbe Nacht lang an ihrem Artikel gearbeitet, um Stephanies Zeitvorgaben gerecht zu werden. Die junge Frau hatte ihnen vorgeschlagen, den Text nicht in >Sattelfest< zu veröffentlichen, sondern in der neuen Zeitschrift >Pro Pferd!<. Möglicherweise würde die das Thema größer herausbringen. Der Text musste aber schon in drei Tagen in der Redaktion sein.


  Immerhin war dieser Montag ein ruhiger Tag. Die neuen Ferienkinder hatten sich eingewöhnt und die Islandpferdemädchen reisten ab. Nur Frederike blieb noch ein paar Tage, um weitere Turnierpferde Probe zu reiten.


  Die Arbeit mit den Ferienkindern war inzwischen zur Routine geworden. Julia und Veggy erledigten sie fast nebenbei und manchmal machte Veggy den Unterricht sogar schon allein. In der letzten Zeit wurde Julia oft von Tobias mit Beschlag belegt. Da sie die Verkaufspferde aus Auslauf drei regelmäßig im Unterricht und auf Ausritten bewegte, rief er sie, wenn es darum ging, sie Kaufinteressenten vorzureiten. Diese Verkaufsveranstaltungen hatten sie endgültig dazu gebracht, die Berufswahl >Pferdewirt< noch einmal gründlich zu überdenken. Nicht nur dass es ihr schwer fiel, sich von den lieb gewordenen Pferden zu trennen. Hinzu kam der Umgang mit den Interessenten. Für Tobias war Pferdehandel eine Selbstverständlichkeit. Er bemühte sich zwar, den Leuten Tiere auszusuchen, mit denen sie auch zurechtkamen. Wenn aber jemand darauf bestand, ein für ihn ungeeignetes Pferd zu kaufen, dann sagte er nicht Nein. So wechselte die Stute Katla zum Beispiel in die Hände eines völligen Anfängers mit Turnierambitionen, der ihr schon beim Probereiten schrecklich im Maul herumzog.


  Maren, Julias erste Schülerin, erschien in der letzten Ferienwoche mit ihren Eltern zum Probereiten. Sie hatte Geburtstag und sollte wunschgemäß ein Islandpferd erhalten. Tobias verkaufte ihr den frechen Schimmelwallach Gripir ohne jegliche Skrupel. »Die braucht noch viele Kurse, bis sie damit zurechtkommt«, erklärte er grinsend, nachdem das Mädchen und seine Eltern abgezogen waren.


  Viele Pferdekäufer bei Tobias waren ohnehin »Stammkunden« wie die Eltern der rundlichen Corinna. Mit dem Supertölter Baldur kauften sie bereits das dritte Pferd auf Mahltrup. Die anderen gaben sie kurzerhand in Zahlung. Der Fuchs Gladur stand gegen Ende der Ferien noch nicht wieder zum Verkauf. Tobias arbeitete ihn jeden Morgen und bald würde er wieder genauso eindrucksvoll tölten wie vor der Episode mit Corinna.


  Die letzten Ferienwochen auf Mahltrup vergingen schnell. Tobias verteilte die Pferde für das Schaureiten auf dem Freizeitreiterfest und Julia fand sich zu ihrem Erstaunen auf einem Rennpasser wieder. Sie musste viel üben, um Neisti in allen Gangarten sicher reiten zu können. Tobias tobte, wenn er ihr im Tölt zu passig wurde oder im Rennpass aus der Hand geriet. Veggy erhielt einen sanften Viergänger, der nicht ganz so spektakulär lief, mit dem sie aber gut klarkam. Marlene ritt ihren Scheckwallach, Sigrit Faxi, und Tobias nahm seinen Hengst Völsi. Zusätzlich sollte noch Corinna auf Baldur mitreiten, was natürlich ein Wagnis war. Die meisten Übungsstunden verliefen chaotisch, weil das Mädchen den temperamentvollen Baldur nicht hinter Marlenes Schecken halten konnte. Tobias mochte jedoch nicht auf die Mitwirkung des Spitzenfünfgängers verzichten. Im Übrigen war Corinna auch sehr zufrieden mit ihrem neuen Pferd. Auf einem Turnier eine Woche nach dem Reitkurs war sie Zweite im Tölt geworden und hatte das Passrennen gewonnen - vor Anna auf Sörli! Was machte es da, dass sie Baldur nach dem Rennen nur anhalten konnte, indem sie ihn gegen einen Zaun lenkte und dabei fast heruntergefallen wäre?


  Einen Tag vor dem Reiterfest holte Tonia Hellwig Coffee und Bragi ab. Julia sollte nach der Veranstaltung mit Stephanie oder Kathi nach Hause fahren. Tonia freute sich darüber, wie stark die kleinen Hengste gewachsen waren und wie kräftige Muskeln sie entwickelt hatten. Der Aufenthalt auf Mahltrup hatte ihnen deutlich gut getan. Nun sollten sie noch ein paar Wochen bei Tonia stehen und dann vor dem Winter kastriert werden. Tonias Stute Blanda zog solange zu Stephanie, damit es kein ungeplantes Fohlen gab.


  »Viele Grüße übrigens von Stephanie und ihrem neuen Verleger«, raunte Tonia Julia und Veggy noch zu, bevor sie abfuhr. »Euer Artikel erscheint im ersten Heft von >Pro Pferd!<, pünktlich zum Freizeitreiterfest. Die Redaktion will dort Freiexemplare verschenken, damit die neue Zeitschrift unter die Leute kommt. Ihr werdet also massenhaft Leser finden. Allerdings möchte ich nicht in eurer Haut stecken, wenn Tobias das Ding in die Hand kriegt!«


  



  Das Freizeitreiterfest begann mit einer Show am Samstagnachmittag, aber natürlich reisten die Reiter schon am Morgen an. Tobias hatte es zum Glück nicht weit und so brauchten die Mädchen nicht allzu früh aufzustehen. Sie hatten auch ausreichend Zeit, sich um ihre Pferde zu kümmern, denn das Misten und die Arbeit mit den Ferienkindern übernahmen heute Silke und ihre Schwester, die extra deswegen angereist war. Am Nachmittag würde sie mit einem Teil der Kinder zum Reiterfest fahren und mit ihnen im Zelt schlafen. So war Silke an diesem Wochenende entlastet. Am Sonntag musste sie dann die neuen Pferdemädchen, den Ersatz für Julia und Veggy, einarbeiten. Die beiden kamen aus Bayern und Baden-Württemberg, wo die Ferien erst jetzt begannen. Tobias betonte, dass es sich um erfahrene Islandpferdereiterinnen handelte. Julia und Veggy konnte das jedoch nicht imponieren. »Eigentlich braucht er mehr erfahrene Mistkarrenschieberinnen und Kindergärtnerinnen!«, kicherte Julia.


  Auf dem Hängerparkplatz des Reitstalls, in dem das Fest stattfinden sollte, herrschte schon reges Treiben, als Tobias seinen riesigen Pferdetransporter parkte.


  Julia suchte nach Kathi und ihren anderen Freundinnen. Nach ein paar Minuten entdeckte sie Herrn Holthoffs alten Pferdehänger und den Transporter von Monikas Mutter in einer Ecke des Platzes. Stephanies Auto war auch da. Julia konnte gar nicht erwarten, hinzulaufen und die Freunde zu begrüßen, aber zuerst mussten die Isländer abgeladen und im Stallzelt untergebracht werden. Als die Pferde getränkt und mit Heu versorgt waren, verzogen sich Julia und Veggy.


  Die beiden fanden Julias Freunde voll beschäftigt. Kathi kümmerte sich um ihre Pretty und Herrn Holthoffs großen Fuchs Ephraim. Monika fummelte völlig aufgelöst an der langen Mähne ihres prächtigen Rappen Walzertraum herum.


  »Ich werde das nie lernen!«, seufzte sie gerade und sah neidvoll auf Kathi, die Pretty schon fast fertig eingeflochten hatte, während sie immer noch an den ersten Strähnen herumhantierte.


  »Ich helfe dir gleich!«, meinte Kathi. »Aber erst muss ich Julia begrüßen!«


  Nach sechs Wochen Trennung gab es für Kathi und Julia Unmengen zu erzählen. Monika und ihr Frisurproblem waren schnell vergessen.


  »Lass seine Haare doch einfach offen!«, meinte Frau Brieskamp, Monikas Mutter. Sie flocht ihren dicken Wallach Smutje nie ein, sondern bürstete nur sein frisch gewaschenes Langhaar.


  Veggy kribbelte es in den Fingern. Der große Rappe Walzertraum gefiel ihr ausnehmend gut. Aber die Zöpfchen, die seine Besitzerin flocht, waren grauenhaft unordentlich. Sie ziepte nervös an ihrem eigenen kastanienbraunen Haar, das heute zu einer komplizierten Flechtfrisur zusammengefasst war.


  »Deiner ist das allerschönste Pferd auf dem Platz!«, versuchte sie schließlich die Kontaktaufnahme mit Monika.


  »Findest du?«, fragte Monika geschmeichelt. »Damit beweist du natürlich einen herausragenden Geschmack und eine besondere Kennerschaft in Sachen Pferde.«


  Julia und Kathi kicherten.


  »Kannst du zufällig auch Zöpfe flechten?«


  Julia und Kathi beobachteten fasziniert, wie Veggy nach einem Kamm griff und anfing, Walzertraums Mähne zu entwirren. Innerhalb kürzester Zeit entstand eine aufwändige Flechtfrisur, und Veggy und Monika diskutierten, ob es Walzer wohl stände, wenn man ihm noch Margeriten in seine Mähne flechten würde.


  Tobias’ Isländergruppe gehörte zu den ersten Schaubildern am Nachmittag. Vorher gab es noch einen Kutschenkorso und eine Quadrille mit Barockpferden: Friesen, Andalusiern und Lipizzanern. Veggy war hin- und hergerissen zwischen Walzertraum und den anderen prächtigen Rappen, aber letztlich blieb doch Loveletter ihr Favorit. Die Mädchen saßen schon auf den Pferden und ritten zum Abreiteplatz, als sie Sue und Bob auf den Parkplatz einbiegen und ihre Pferde ausladen sahen.


  Zu Julias Überraschung kannte sie zwei der Reiter auf den Barockpferden: Der kleine Manuel vom Zirkus saß auf einem bildschönen braunen Andalusier und der Aushilfsreitlehrer Michael ritt seinen Lipizzanerhengst Favory. Die beiden winkten vergnügt zu Julia herüber, bevor sie auf den Schauplatz ritten.


  Es war wieder ein sonniger Tag und das Gelände war voller fröhlicher Menschen. Die meisten Besucher hatten sofort ihre Sitze auf den Rängen eingenommen, aber einige waren auch schon über den Platz geschlendert. Mit Herzklopfen sah Julia, dass sie alle Zeitschriften unter dem Arm trugen. Die Leute von >Pro Pferd!< hatten ihren Stand also bereits aufgebaut. Nun, darüber konnte sie sich später Gedanken machen. Jetzt erklang erst mal Tobias´ Auftrittsmusik und sie musste mit den Isländern einreiten. Da es zwei Eingänge zum Viereck gab, hatte Tobias die Gruppe geteilt. Tobias, Marlene und Corinna kamen von rechts, Sigrit, Veggy und Julia von links. Sie würden im Tölt einreiten und ein paar Quadrillefiguren zeigen. Dabei erfolgten mehrere Wechsel zwischen Tölt, Trab und Galopp. Zum Schluss sollten Julia, Marlene und Corinna ihre Rennpasser zweimal durch die ganze Bahn gehen lassen, nachdem die anderen bereits im Renntölt herausgeritten waren.


  Zunächst ging alles gut. Julia sah Stephanie, Herrn Holthoff und ihre anderen Freunde aus Bochum auf den Rängen und lachte ihnen zu. Dann musste sie allerdings aufpassen, um auf gleicher Höhe mit Corinna zu bleiben. Baldurs Reiterin war jetzt schon ganz rot im Gesicht. Es gelang ihr nur mit Mühe, den Wallach am Überholen von Marlenes Schecken zu hindern. Beim Wechsel zum Trab blieb Baldur im Tölt und im Galopp riss er Corinna fast die Zügel aus der Hand, aber immerhin hielt sie ihn in der Reihe. Schließlich sollten alle Reiter nebeneinander tölten und Julia setzte Neisti neben Veggy.


  »Viel Glück!«, rief die Freundin ihr noch zu, bevor sie ihren braven kleinen Schimmel hinausritt. Sie war die Letzte nach Tobias und Sigrit, die gerade im Renntölt aus der Bahn schossen.


  »Und jetzt die Rennpasser!«, kündigte der Sprecher an. Rennpass war immer der Höhepunkt der Show.


  Julia und Marlene gruppierten sich in der rechten Ecke der Bahn, Corinna blieb in der linken. Julia sollte als Erste reiten, dann Corinna und zuletzt Marlene. Das war genau durchdacht. Tobias hoffte, Baldur würde nicht aus dem Schauring rennen, wenn er am anderen Ende der Bahn noch einen Artgenossen sah. Nach ihren Erfahrungen beim Üben hielt Julia das allerdings für unwahrscheinlich.


  Die Musik wurde noch schneller und Julia ließ Neisti losgehen. Diese erste Bahn Rennpass war relativ unproblematisch, da sie vom Ausgang wegführte. Neisti blieb denn auch sehr gut in der Hand, lief jedoch nicht so schnell, wie er konnte. Julia begann, sich sicher zu fühlen, aber als sie etwa in der Mitte der Bahn war, hörte sie Schreie aus dem Publikum. Julia warf einen Blick in Richtung Corinna und erstarrte vor Entsetzen. Baldur raste in atemberaubender Geschwindigkeit von links auf Neisti zu. Corinna musste viel zu früh gestartet sein und jetzt würden sie in der Mitte der Bahn zusammenknallen! Instinktiv warf sich Julia nach rechts, nahm den rechten Zügel stark an und gab Galopphilfen. Neisti geriet dabei völlig aus dem Gleichgewicht, und eine entsetzliche Sekunde lang glaubte Julia, er würde fallen und unter Baldurs Hufe geraten. Aber dann blieb der kleine Fuchs doch auf den Beinen. Er brach scharf nach rechts aus und Baldur zog mit wenigen Zentimetern Abstand an ihm vorbei. Julia bemühte sich, Neistis Tempo wieder einzufangen und das Ganze halbwegs gewollt aussehen zu lassen, aber das war natürlich hoffnungslos. Zwar gelang es ihr, Neisti in der Ecke zu stoppen, aber Corinnas Baldur war jetzt völlig außer Kontrolle. Er raste im Galopp um den Platz und fand sich schließlich in der idealen Ausgangsposition für einen Rennpass durch die ganze Bahn mit dem Ausgang als Ziel. Corinna klammerte sich an die Zügel, aber dann erinnerte sie sich wohl doch an Tobias’ Anweisungen, setzte sich tief ein und ließ das Pferd gehen. Das Publikum tobte vor Begeisterung über Baldurs Tempo. Marlenes Schecke schoss hinterher, und Julia war es jetzt auch egal, ob Neisti ordentlich in der Hand blieb. Der Wallach raste über den Showplatz, überquerte den Abreiteplatz und jagte Richtung Stallzelt. Von Baldur und seiner Reiterin war weit und breit nichts mehr zu sehen. Auch Julia wurde jetzt mulmig. Neisti war immer noch nicht zu bremsen und gleich kam er auf Asphalt. Wenn sie ihn bis dahin nicht anhalten konnte, bestand die Gefahr, auszurutschen und hinzufallen. Aber dann schoben sich zwei Pferde vor den Ausgang zwischen Gelände und Parkplatz. Julia erkannte ein dunkles Pony und einen größeren Fuchs und verstärkte ihre Anstrengungen, ihr Pferd zu beruhigen. Neisti wurde tatsächlich etwas langsamer, rannte dann aber doch noch in das kleinere Pferd hinein.


  Zum Glück ertrug Godi, Olafs schwarzer Islandwallach, den Zusammenstoß mit stoischer Ruhe.


  Julia erkannte ihren Freund und sein Pferd erst, als sie sich aufatmend zurechtsetzte. Olaf trug Westernstiefel, Cowboyhut und Chaps und Godi ging unter einem Westernsattel. Das andere Pferd entpuppte sich als ein prächtig bemuskelter Quarterwallach.


  »Hi, Julia!«, begrüßte Olaf sie grinsend und wandte sich dann an den schlanken Mann auf dem Quarter, offensichtlich seinen Chef und Herausgeber von >Pro Pferd!<. »Dies ist deine Starreporterin, Tom! Und um deine nächste Frage vorwegzunehmen: Ja, sie reitet immer so!« Olaf und Godi hatten vor einem Jahr auch Julias verrückten Ritt auf Sörli gestoppt.


  Während Julia mit puterrotem Kopf versuchte, Tom ihre bisherigen Erfahrungen mit Rennpassern zu schildern, kam Tobias mit der schluchzenden Corinna vom Hängerparkplatz zurück. Baldur war über den Asphalt gerannt, hatte aber schließlich die Orientierung zwischen den vielen Transportern verloren. Sue und Bob hatten ihn gestoppt und das Mädchen heruntergeholt. Nun stauchte Tobias sie zusammen. Auch Julia befürchtete Ärger, aber Neistis Ausbrechen war dem Reitlehrer gar nicht aufgefallen.


  »Jedenfalls solltest du mal überlegen, ob Rennpass wirklich dein Sport ist«, erklärte Tom grinsend, als sie ihre Erzählung beendete. »Versuch’s doch mal mit Westernreiten. Das entspannt! Ach, hallo, Stephanie!«


  Stephanie, Herr Holthoff und die anderen kamen außer Atem über den Platz. Sie sahen sehr erleichtert aus, als sie Julia gesund und munter wieder fanden. Herr Holthoff griff sofort nach Neistis Zügeln, um das Pferd sicher in der Hand zu haben.


  »Ich hab’s mit Knieschluss probiert, Herr Holthoff!«, versuchte Julia, den Rüffel des Reitlehrers vorwegzunehmen.


  »Knieschluss? Machst du Witze? Diese Ponys sind lebensgefährlich! Wo um Himmels willen hat der Mann seine Reitlehrerprüfung gemacht?« Herr Holthoff war außer sich. »Jetzt kommst du da jedenfalls runter. Und ab morgen wird wieder anständig geritten!«


  Julia rutschte kleinlaut vom Pferd, aber Herr Holthoff schmunzelte schon wieder. Er ließ Julia nun auch in Ruhe und wandte sich an ihre erwachsene Freundin. »Kommen Sie, Stephanie! Auf den Schreck muss ich was trinken. Also in Argentinien kochten wir in solchen Fällen etwas Matetee und würzten ihn mit einem Schuss...«


  Julia und die anderen Mädchen bekamen nicht mehr mit, was die Gauchos nach wilden Ritten zur Beruhigung unternahmen. Julia zog die Augenbrauen hoch. »Stephanie?«, fragte sie. »Seit wann nennt er sie beim Vornamen?«


  Kathi und Monika glucksten. »Ja, Herr Holthoff macht Fortschritte. Letzte Woche war er schon wieder mit ihr essen. Und Janina behauptet, er hätte sie ins Theater eingeladen. Wo er doch sonst höchstens mal ’nen Western im Fernsehen anguckt! Wir haben schon gewettet, wie lange er braucht, bis sie ihn erhört.«


  Julia brachte ihr Pferd in den Stall und traf dort Veggy. Die Freundin war immer noch aufgeregt wegen der durchgehenden Pferde, aber Julia vergaß das Erlebnis sofort, als sie die Zeitschrift >Pro Pferd!< in Veggys Putzkiste sah. Auf der Titelseite stand in großen Buchstaben: »Die Geheimnisse der Gangpferdetrainer - zwei Mädchen decken auf!« »Es ist die Titelstory?«, fragte Julia.


  Veggy nickte. »Ja. Lass uns bloß verschwinden, bevor Tobias es sieht!«
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  Julia und Veggy beeilten sich, Neisti abzusatteln, und mischten sich dann unter die Besucher. Schließlich fanden sie einen guten Platz auf den Tribünen. Hier würde Tobias sie garantiert nicht suchen. Während die Mädchen mit halbem Auge die Show verfolgten, lasen sie ihren Artikel zum ersten Mal gedruckt. Julia fühlte unbändigen Stolz in sich aufsteigen, aber gleichzeitig nagte die Furcht. Wenn Tobias das las...


  »Du, ich glaube nicht, dass ich mich zu den Mahltrupern zurücktraue«, flüsterte sie Veggy zu.


  Veggy nickte. »Ich auch nicht. Am liebsten würde ich nach Hause fahren. Aber andererseits ist es auch toll, hier zu sein und zu sehen, wie alle unseren Artikel lesen! Und eigentlich müssen wir ja morgen auch noch reiten.«


  »Du glaubst doch wohl selbst nicht, dass Tobias uns noch mal reiten lässt! He, schau mal, jetzt kommt die Gruppe von Herrn Holthoff!«


  Der Sprecher kündigte die Vereinsreiter an und erklärte, wie selten man ein so harmonisches Zusammenleben von Westernreitern und Dressur- und Springreitern in konventionellen Reitvereinen erlebte. Herr Holthoff und seine Schülerinnen zeigten zwei Schaubilder, die Julia schon vom Schaureiten zu Ostern kannte. Bei einem davon war sie damals auf Danny mitgeritten, aber diesmal übernahm Herr Holthoff auf Ephraim ihren Part. Er spielte den Cowboy, der sich unsterblich in die elegante Dressurreiterin Kathi auf Pretty Girl verliebte und alle Register zog, sie durch Lektionen aus der Westernreiterei auf sich aufmerksam zu machen. Kathi sah im weißen Reitkleid auf Stephanies Damensattel hinreißend aus und Pretty ging noch besser als zu Ostern. Eine echte Überraschung war jedoch Herr Holthoff. Der Reitlehrer entdeckte seine komische Ader, und Julia und Veggy lachten sich schlapp, als er bei Kathis Anblick entschlossen die Marlboro an der Stiefelsohle ausdrückte, den falschen Bart ordnete und anfing, seine Show abzuziehen. »Oh, war das toll!«, kicherte Veggy. »Und jetzt kommt Walzertraum!«


  Monika und ihre Mutter, eine Westernreiterin, hatten eine Kombination von Trailreiten und Springen entwickelt. Smutje öffnete Tore und ging rück- bzw. seitwärts zwischen den Hindernissen durch, die Walzertraum anschließend sprang. Als besonderen Clou ließ Monika ihr Pferd zum Schluss ohne Zaumzeug über die Sprünge gehen.


  »Aber das Beste ist Walzers Frisur!«, bemerkte Julia anerkennend. »Die Blümchen im Haar stehen ihm. Ich weiß nur nicht, was ein Turnierrichter dazu sagen würde.«


  Nach Herrn Holthoff und seiner Gruppe kam noch ein Schaubild mit Camargue-Pferden und dann war erst einmal Pause. Julia und Veggy machten einen großen Bogen um Tobias’ Stallzelt und suchten ihre Freunde. Unterwegs begegneten sie Anna. Wie die meisten anderen Besucher trug auch sie eine Ausgabe von >Pro Pferd!< unter dem Arm. Julia winkte ihr zu und wollte sie begrüßen, aber Anna wandte sich ab.


  »Verstehst du das?«, fragte Julia ihre Freundin. »Sie muss uns doch gesehen haben!«


  Veggy zuckte die Schultern. »Die redet nicht mehr mit uns, Julia.«


  »Aber... aber wir waren Freundinnen! Sie kann doch jetzt nicht zu Tobias halten!« Julia war außer sich.


  »Und ob sie kann. Mensch, Julia, Anna ist doch nicht blöd! Die hat lange vor uns geahnt, was bei Tobias lief, aber sie wollte es nicht wahrhaben.«


  »Und jetzt ist sie sauer auf uns, weil sie nicht mehr an die heile Welt auf Mahltrup glauben kann. Ich fasse es nicht!« Julia schüttelte den Kopf.


  Bei den Vereinsreitern aus Bochum herrschte Fetenstimmung. Manuel und seine Gasteltern vom Andalusiergestüt hatten sich eingefunden und mit ihnen Frau Brandt, die früher in Herrn Holthoffs Reitstall geritten war. Gleich, in der Show von Escuela Andaluza, würde sie ihren Andalusierhengst Ermeso vorführen. »Ich habe geübt und geübt und geübt. Und jetzt macht er alles bei mir: Piaffe und Spanischen Schritt und Seitengänge - und er legt sich sogar hin!«


  Olafs Chef Tom und Herr Holthoff tauschten sich über Argentinien und Texas aus und Olaf und Julia sprachen über Veggys und Julias Artikel. Der Junge fand ihre Entdeckungen aufregend. Auch er hatte längst geahnt, dass auf Mahltrup etwas faul war. Plötzlich stieß Veggy Julia an.


  »Guck mal, da kommt Tobias!«


  Die Mädchen schoben sich vorsichtshalber etwas näher an Herrn Holthoff und Frau Brieskamp heran. Stephanie plante mit den Reitern von Escuela Andaluza das abendliche Lagerfeuer und war gerade im Hänger verschwunden, um die Rotweinvorräte zu zählen.


  »Was habt ihr euch dabei gedacht?!« Tobias baute sich zornbebend vor den Mädchen auf und wedelte drohend mit >Pro Pferd!<. »Wollt ihr mich ruinieren, oder was? Ich lasse mir das jedenfalls nicht bieten! Ich werde...«


  »Wir haben nur geschrieben, was wir gesehen haben!«, verteidigte sich Julia.


  »Und, was habt ihr gesehen? Ein bisschen Arbeit mit dem Actiontrainer - okay, das ist ungewöhnlich, aber in der Hand des Fachmanns ist das Ding ein Segen für die Pferde! Und die angeblich so geheimnisvollen Einreibungen unter den Glocken: ein bisschen Babyöl, damit das Plastik nicht scheuert... Wer hat euch diese Dinge überhaupt erklärt?« In diesem Moment bemerkte Tobias Stephanie. »Du warst es! Du hast die kleinen Biester auf mich angesetzt. Du bist schuld! Aber ich warne dich, Steffi...«


  »Ich soll schuld sein?«, explodierte Stephanie. »Habe ich etwa Pferde mit Gewichten behängt oder ihnen die Hufe per Expander in die Luft gezogen? Du kannst mich kaum dafür verantwortlich machen, dass du still und heimlich manipulierst und dich dann auch noch erwischen lässt. Und wenn du meinst, ich hätte den Mädchen einen Tipp gegeben, dann irrst du dich auch. Ich hätte das so manchem zugetraut, Tobias, aber nicht dir!«


  »Aber Steffi, was ist denn so schlimm daran?« Tobias versuchte es mit Verteidigung. »Letztlich kommt doch niemand zu Schaden. Auch die Pferde nicht. Gut, das Training ist etwas unangenehm. Aber dann haben sie doch Vorteile davon. Sie gewinnen! Sie werden wertvoll!«


  »Also, ich habe noch kein Pferd kennen gelernt, das sich seine Turnierschleifen an die Wand hängt oder sich was auf seinen Kaufpreis einbildet«, bemerkte Stephanie trocken.


  »Steffi, es sind Islandpferde. Sie müssen tölten, das ist ihre Bestimmung. Wir... wir zwingen sie nur ein bisschen zu ihrem Glück.« Tobias produzierte ein gewinnendes Lächeln, aber das kam nicht an.


  »Du willst doch nicht behaupten, es wäre ein Glück für die Viecher, wenn du ihre Nerven zerrüttest, sie zwingst, ihre Beine wie ein Presslufthammer auf den Boden zu stampfen, und sie anschließend solchen Gören wie dieser Corinna in die Hand gibst! Das kannst du doch nicht ernsthaft glauben!« Stephanie blitzte ihn an.


  Tobias gab auf. »Ach, macht doch was ihr wollt! Die Realitäten könnt ihr sowieso nicht ändern. Und dieser Unsinn hier ist bald vergessen!« Er warf den Mädchen die Zeitschrift vor die Füße und stapfte davon.


  »Das Schlimmste ist, dass er Recht hat«, seufzte Stephanie. »Die Leute werden ihm bald wieder zujubeln, wenn seine Pferde im Renntölt durch die Gegend schießen. Und sie werden ihm glauben, wenn er sagt, das müsste so sein.«


  »Dann müssen wir ihnen eben beweisen, dass es auch anders geht!«, rief Olaf. »Ich bin es leid, dass man Isländer präsentiert wie Sportwagen ohne Bremse!«


  Der Junge bestieg seinen Godi, der geduldig neben Toms Wallach gewartet hatte, und ritt in Richtung Schauring.


  Julia, Stephanie und die anderen suchten sich einen Platz auf der Tribüne. Tom und Olaf, Toms Freundin auf einem Appaloosa und ein anderes Mädchen auf einem Haflinger zeigten ein temporeiches Schaubild mit viel Galopp und wirbelnden Spins und Roll Backs. Tom erklärte, dass er nicht nur Reiter auf Quarterhorses in die Westernreitweise einführte, sondern auch die Besitzer anderer Pferderassen. »Wie ihr seht, haben wir sogar einen Isländer. Ganz ohne Glocken und Strapse! Und wenn ihr jetzt wissen wollt, ob er auch töltet und Pass geht: Ja, tut er!«


  Olaf grinste seinem Lehrer zu. Das war eigentlich nicht eingeplant, aber warum nicht? Er ließ Godi aus dem Trab in seinen gelassenen, ruhigen Tölt fallen und ritt mit fast durchhängenden Zügeln eine Runde in der Viertaktgangart. Und dann galoppierte er an, wechselte mit leichten Hilfen in den Rennpass und hielt den Wallach mitten auf dem Platz an - mit einem Stimmkommando und minimaler Zügeleinwirkung.


  »So geht es also auch!«, sagte eine Frau neben Veggy. Die Mädchen stießen einander an.


  Olaf und die anderen Westernreiter verließen unter Beifall den Platz. Nach ihnen waren die Andalusier an der Reihe und Frau Brandt ließ ihren Hengst zu Flamencoklängen tanzen. Herr Holthoff äußerte sich lobend. Das hätte er seiner früheren Schülerin nicht zugetraut!


  Zuletzt kamen die Tennessee Walker. Bob saß auf Loveletter und Sue auf ihrem braunen Hengst Boy. Nach der ersten Runde, in der sie die schönen Pferde und die besondere Gangart Walk auf die Zuschauer wirken ließen, griff Sue nach einem drahtlosen Mikrofon und erzählte etwas über die Rasse Tennessee Walker und ihren außergewöhnlichen Gang.


  »Und nun fragen Sie sich vielleicht, ob es das wirklich nur in Tennessee gibt. Ein paar von Ihnen überlegen wahrscheinlich auch, ob die Gangart natürlich ist, oder ob wir sie den Pferden so beigebracht haben, wie es in >Pro Pferd !< steht«, endete Sue. »Aber die Fähigkeit, eine Viertaktgangart zu zeigen, ist Pferden angeboren. Wir Menschen können sie fördern, darauf hinzüchten, sie durch Reitkunst verbessern - aber zwingen dürfen wir die Pferde nicht dazu! Und wenn ein Pferd aus der Reihe tanzt und absolut nicht so gehen mag, wie es das seiner Rasse nach sollte, dann müssen wir das auch akzeptieren und es so annehmen, wie es ist. Ein so ungewöhnliches Pferd haben wir mitgebracht. Freuen Sie sich mit uns an Svanhildur - dem einzigen Islandic Walker!«


  Julia und Veggy quietschten vor Begeisterung, als Svani hereinglitt. Sie sah hinreißend aus mit ihrem beigefarbenen Fell, der braunen Äpfelung und dem wehenden schneeweißen Behang und sie wirkte genauso zufrieden und glücklich wie Kim. Das Publikum klatschte, während Svani immer schneller wurde und im Running Walk zu den beiden Hengsten aufschloss. Auch Loveletter, Boy und Svani gingen in hohem Tempo durch die Mitte der Bahn ab, aber Kim, Sue und Bob ließen die Zügel dabei los, lachten und winkten ins Publikum.


  Julia und Veggy hatten eine Gänsehaut vor Begeisterung. Die Zuschauer um sie herum klatschten und trampelten. Eine Frau hinter Julia konnte sich gar nicht darüber beruhigen, wie schön Svani aussah und wie bequem ihr Gang wirkte. Und ein Mann merkte an, wie harmonisch Kim sie geritten hätte. Julia stieß Veggy an. Die Leute liebten Svani!


  Olaf rutschte neben Julia und Veggy. Auch er hatte Svanis Vorführung gerade noch gesehen und strahlte genau wie die anderen Zuschauer.


  »Haben wir’s ihnen gezeigt?«, fragte er atemlos. Julia nickte.
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  mit Zeichnungen von Rahel Schale


  



  


  Auf den folgenden Seiten werden die Fachausdrücke, die in diesem Buch Vorkommen, erklärt. Damit ihr die Begriffe und Informationen schnell findet, stehen die Seitenzahlen gleich dabei.
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  Gangarten


  


  Schritt - Gangart im Viertakt.


  Trab - Gangart im Zweitakt mit diagonaler Fußfolge.


  Galopp - Gesprungene Gangart im Dreitakt.


  Tölt - Gangart im Viertakt, deren Fußfolge der des Schrittes ähnelt. Im Gegensatz zum Schritt und Walk, bei denen das Pferd mit drei Beinen gleichzeitig auffußt, hat das Pferd beim Tölt zeitweise nur ein Bein am Boden. Weil der Reiter dabei kaum geworfen wird, ist der Tölt sehr angenehm weich zu sitzen. Er kann bis zum Renntempo gesteigert werden.


  Walk - Gangart im Viertakt, deren Fußfolge dem Schritt entspricht. Gute Walker erreichen im Running Walk ruhige bis mittlere Trabgeschwindigkeit. Für den Reiter ist Walk fast noch bequemer als Tölt.


  Pass - Gangart im Zweitakt, bei der Vorder- und Hinterbein derselben Körperseite gleichzeitig auffußen. Pass ist nur im Renntempo erwünscht. Ansonsten ist er eher unangenehm zu sitzen.


  Pferderassen


  


  In diesem Buch hat Julia hauptsächlich mit folgenden Pferderassen zu tun:


  Islandpferde - Isländer stammen von der Polarinsel Island. Sie sind robust, wetterfest und meist sehr umgänglich im Charakter. Ihr Stockmaß liegt zwischen 130 und 145 cm und es gibt sie in allen Farben, selbst in so interessanten Farbvariationen wie die Stute Svanhildur. Ihre Besonderheit ist die Befähigung zu den Spezialgangarten Tölt und/oder Pass. Dank ihres kräftigen Körperbaus sind sie ebenso gute Reitpferde für Erwachsene wie für Kinder und Jugendliche.


  Tennessee Walker - Amerikanische Gangpferderasse, deren Zuchtzentrum im Bundesstaat Tennessee und in den anderen Südstaaten der USA liegt. Sie sind die Nachfahren der Pferde, auf denen die reichen Plantagenbesitzer der Südstaaten ihre Tabak- und Baumwollplantagen abritten, also edle, aber umgängliche Pferde mit weichen Bewegungen. Ihre Spezialgangart ist der Walk. Heute sind Tennessee Walker beliebte Freizeitpferde, die auch in Europa immer mehr Freunde finden. In der amerikanischen Turnierszene gibt es allerdings Auswüchse, die hierzulande hoffentlich nicht übernommen werden.


  Connemara - Julias Fohlen »Irish Coffee« ist ein Connemara-Pony. Diese ebenso edle wie robuste Ponyrasse stammt aus Irland und wird dort viel zum Jagdreiten und Springen eingesetzt. Entsprechend ausgebildet sind Connemaras aber auch gute Dressur- und Westernpferde. Die meisten Connemaras können mühelos erwachsene Reiter tragen.


  Gangpferde


  


  Viele Reiter meinen, nur Islandpferde hätten die Veranlagung zu Tölt und Pass. Tatsächlich gibt es aber viele Pferderassen auf der ganzen Welt, die Tölt und andere Viertaktgangarten zeigen. In Amerika gibt es z. B. das American Saddle Horse, in Südamerika den Peruanischen Paso und den Mangalarga Marchador, in Indien das Kathiawarpferd - und auf Trabrennbahnen findet man den Töltenden Traber. Dazu kommen die Tennessee Walker mit der Befähigung zu Walk, Flat Walk und Running Walk, sowie die Missouri Foxtrotter, deren Viertaktgangart Foxtrott ebenfalls vom Tölt abweicht. Gangpferde werden von vielen Reitern sehr geschätzt, denn sie sind bequemer zu sitzen als Dreigänger. Es werden auch spezielle Turniere für sie veranstaltet. In Amerika gibt es große Treffen für Saddler und Tennessee Walker, aber in Europa haben sich bisher vor allem Islandpferdeturniere durchgesetzt. Bei den Gangwettbewerben kommt es in der Regel darauf an, die verschiedenen Gänge der Pferde möglichst spektakulär in Szene zu setzen. Nur beim Passrennen geht es um Schnelligkeit. Der Sitz des Reiters wird nicht bewertet. Turniererfahrene, erfolgreiche Gangpferde werden sehr hoch gehandelt und gelten als Prestigeobjekte.


  Tölt ist eine schnelle Viertaktgangart.
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  Tölt ist eine schnelle Viertaktgangart.
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  Beim Pass fußen der rechte Vorder- und Hinterhuf, bzw. der linke Vorder- und Hinterhuf, gemeinsam auf.


  Ausbildungsmethoden


  


  Überall, wo es Wettbewerbe gibt, ist auch Ehrgeiz im Spiel. Vielen Menschen ist jedes Mittel recht, um zu gewinnen. Insofern kennt man Dopingskandale und -kontrollen in fast jeder sportlichen Disziplin. Im Reitsport sind es leider meist die Vierbeiner, die solchen Manipulationen unterworfen werden. So gibt es im Springsport das Barren, bei dem die Pferde auf verschiedene Art und Weise dazu gebracht werden, sich über den Sprüngen zu verausgaben. Im Gangpferdesport kennt man die Methoden, die Tobias in diesem Buch anwendet. Natürlich gibt kein europäischer Trainer zu, mit diesen Tricks zu arbeiten, und es ist fast unmöglich, es ihnen nachzuweisen. Auch Julia und Veggy gelingt das ja nur ansatzweise. In Wirklichkeit ist selbst die Anwendung des Actiontrainers noch nie dokumentiert worden. Man weiß aber aus Berichten amerikanischer Reitsportfachhändler, dass diese »Expander« hierzulande verkauft werden.


  Die Methoden zur Steigerung des Vorwärtsdrangs und die Aufzucht junger Gangpferde mit möglichst geringem Menschenkontakt sind dagegen kein Geheimnis, sondern in der Islandpferdereiterei häufig anzutreffen.


  Satteln und Zäumen


  


  Julia lernt in diesem Buch die Besonderheiten der Sattelung und Zäumung in der Islandpferdeturnierreiterei kennen. Man verwendet dabei sehr flache Sättel, deren Sitzfläche fast etwas nach hinten abfällt. Das erleichtert auch schwächeren Reitern das tiefe Einsitzen im Tölt. Zudem legt man die Sättel extrem weit hinten auf, bis hinein in die Nierenpartie. Das zielt nicht nur darauf, der Vorhand viel Freiheit für weites Ausgreifen zu geben. Vor allem soll das Pferd dazu gebracht werden, das Gewicht des Reiters hauptsächlich mit der Hinterhand aufzunehmen, ohne vorher lange dafür trainiert zu werden. Für die Pferde ist diese Art der Sattelung alles andere als angenehm, und natürlich ersetzt sie nicht das Dressurtraining, mittels dessen andere Reitstile den Einsatz der Hinterhand fördern.


  Um den enormen, meist künstlich erzeugten Vorwärtsdrang erstklassiger Gangpferde zu zügeln, werden oft scharfe Gebisse wie die Islandkandare verwendet. Reitet man nur mit Trense, wird fast immer das Hannoverische Reithalfter eingeschnallt. Diese Zäumung ist jedoch nicht pferdefreundlich, da sie atembeengend wirkt. Aus den meisten Sattelkammern ist sie deshalb bereits verschwunden. Nur im Islandpferdesport hält man beharrlich daran fest.
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  1. Vorderzwiesel


  2. Rippsitz


  3. Hinterzwiesel


  4. Schweifriemen


  5. Sattelgurt


  6. Sicherheits steigbügel


  7. Sattelpauschen


  8. Satteldecke


  9. Sattelkammer
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  Islandkandare


  Isländische Namen


  


  Es ist eine sehr schöne Tradition, Islandpferden grundsätzlich Namen aus ihrer Heimat zu geben. Im alten Island benannte man Pferde meist nach ihrer Farbe, so etwa »Brunka« - Braune, oder nach bestimmten Eigenschaften. Auch die Namen altgermanischer Götter, wie etwa »Baldur«, sind häufig. Wenn man sein Pferd jedoch isländisch benennt, sollte man auch wissen, wie man seinen Namen ausspricht. So wird zum Beispiel das >ur< am Ende vieler männlicher Namen >ür< gesprochen. Das >ä< wird zum >au< und das >au< zum >oi<, wie in »Glaumur« - Gloimür. Bei aufeinander folgenden Konsonanten spricht man den ersten oft als >d< aus, also »Bjalla« - Bjadla und »Brunn« - Brüdn. Das >d< wird oft wie das englische >th< gesprochen, »Gydja« also etwa wie >Githja<.


  »Veggja« ist übrigens kein besonders gebräuchlicher isländischer Vorname. Er kommt in einem Gedicht vor, in dem ein Geistermädchen namens »Veggja Sleggja« eine Rolle spielt.
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